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Siefe Seitfdmft erfdjeint 12 mal im
3«()t in 35ern. Stile 9}tidjf>anblungen
unb $oftämter neljmen iBeftellungen

barauf an.

Set $reiS für 12 Sfeferuttgen ift 48 95?.»

franco EantonSgranse 51 9S?. Sriefe
unb ©eiber franfo. Wbreffe an bie

Me bat tion.

i)cluctifd) e

mnm < 3tiff.fr ift.
II. Sa£)cgcing. Nro- 6* 1835.

£>tc SScrfammtung ber etbgenöfftfcfyen SDWttär*
gefeüföaft 311 Silvia),
(Slm 4i $eumonat 1835.)

£>erjticb empfangen pon ben jürcfterifcften Offi*
jieren langten bereitö am 3. £eumonat auö ben
Kantonen Sfturgau, ©eftaffftaufen, ©t. ©aden,
Sujern, Slargau, ©olotfturn, ©laruö, Stppenjed,
Ruq unb Sem Offijiere gu Rüxid) an. ©ine feft*
liehe gaftrt auf bem ©ee mit Kanonen unb WufTf
war »eranflaltet worben, an welcfter Slntfteil naftm,
wer früft genug angefommen war.

Stm 4. Worgenö um 8V2 Uftr »erfam*
melten ffeft bie Offfjiere im ©afino unb gogen um
9 Uftr »on ba in bte Kircfte. |>err Oberft Sränb*
litt eröffnet bie Serfammlung mit einer furjen, an*
gemeffenen Stebe. £err Oberftlieutenant ©eißbüft*
ter »on Sern, welcfter an ber Serfammfung gu
grauenfelb gum Sicepräfibenten ber ©efeflfeftaft er*
nannt worben mar, ließ feine Sfbmefenfteit entfeftut*
bigen. Sin ber ©teile beö £>erm Sieutenantö Slm*
mann »on grauenfelb, ber tfteilö wegen Kranffteit,
tfteilö Wegen überftäufter ©efeftäfte nieftt fommen
fonttte, tterfaft £>err Wajor Stogg »on SBeinfelben
baö Sefretartar.

Se»or bie Serftanblungen begannen, fünbigte
ber Sräftbent in ©efammtjaftlett bie neu beigetre*
tenen Witglieber an; eö waren bei 500. 3« ®"
fparung ber 3«'t würben ffe nieftt abgefefen. ©pä*
ter würbe befeftfoffen, baß ein Serjetcftniß fämmtfi*
efter Witglieber ber ©efeflfeftaft gebraeft unb jebem
©injetnen ein ©remptar jugeftedt werben fode.

Sie Serfammfung beftanb ungefähr aui 280
Stnwefenben.

Sie Serftanblungen begannen mit ber Stbfefung
beö folgenben Sluffageö:

„SDer tl)urgauifd)e SOltfitärtocretti an bie eibgen&f«

ftfäe 2mittargefettfc&aft.

©ibgenoffen! SBaffenbrüber!
©efton bie ©rfahrungen unb bie ßrengen Se*

obaebtungen fachfattbiger ©ibgettoffen haben unferer
eibgenöffifchen SBeftröerfaffung ben ©tab gebrochen,
unb auf bte große SBaftrfteit ffeft fiügenb, baß mit
Stücfwärtöfcftreiten ober auch nur Stiltefteften beö
fehmeijerifeben SBeftrftanbeö auch bie fchweigerifche
©elbfiftäribigfeit jn ©rabe getragen werben muffe,
eine Steoifion beö morfeften Wachwerfö fefton im Saufe
beö 3aftreö 1834 inö Sehen treten laffen.

Sie große Wangelftaftigfett ber eibgenöffffeften
SBeftröerfaffung hat namentlich iftre fcftft'mmen gol*
gen bei ber im Saftr 1834 in Sftun abgeftaltenen
Wilitärfcftule faftifeft bewiefen, unb jene fterrlicften
grücftte entfrembet, bte ben ©ibgenoffen, jum erften*
male auö allen 22 ©auen beö ©cftweijerlanbeö auf
bem SBaffenpfage »erfammeft, ftatten erblüften fön*
nen; benn ftatt einem eibgenöffifeften£eere faft man
23fleineipäufchert, ebenfofeftr bureft iftre mteffectueden
unb materieden gäftigfeiten unb Seiftungert, alö bureft
ein bunteö ©emtfeft »on garben ber öerfctjiebenen ©an*
tonaluniformen auögejeidjnet.—Siefe 3erfplitterang
ber in ber ©ibgenoffenfeftaft t'nwoftnenben ©efammt*
fraft, ift ber SBurm, ber an bem ©ebeiften unb
Kräftigwerben jetteö 3nflttuted nagt, baö bie ftoeft*
wichtige Seftimmung ftat, unfer Saterlanb gegen
äußere unb innere geinbe ju fchügett, unb feine
©elbfiftänbigfeit gu waftren.

(Sin »on meftrern in ber Wilitärfcftule* in Sftun
gewefenen Offtjieren jufammengetragener, auf baö
waftre Sacböerftnltniß gefragter Serieftt ftat unö gu
ber Ueberjeugung gebracht, baß ber angeorbnete
©abreöjufammengug nidjt bem Sebürfniß entfproeben
habe, unb baß ber ©runb baju namentlich in fof*
genben Sbatfacben gu ffnben fep.
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Diese Zeitschrift erscheint t2mal im
Jahr in Bern. Alle Buchhandlungen
und Postämter nehmen Bestellungen

darauf an.
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Helvetische

Militàr - Zeitschrift.
II. Jahrgang. 1835.

Die Versammlung der eidgenössischen Militär¬
gesellschaft zu Zürich.
(Am Heumonat tsss.)

Herzlich empfangen von den zürcherischen
Offizieren langten bereits am 3. Heumonat aus den
Kantonen Thurgau, Schaffhausen, St. Gallen,
Luzern, Aargau, Solothurn, Glarus, Appenzell,
Zug und Bern Offiziere zu Zürich an. Eine
festliche Fahrt auf dem See mit Kanonen und Musik
war veranstaltet worden, an welcher Antheil nahm,
wer früh genug angekommen war.

Am 4. Morgens um 8^2 Uhr versammelten

sich die Offiziere im Casino und zogen um
9 Uhr von da in die Kirche. Herr Oberst Bränd-
lin eröffnet die Versammlung mit einer kurzen,
angemessenen Rede. Herr Oberstlieutenant Geißbühler

von Bern, welcher an der Versammlung zu
Frauenfeld zum Viceprâsidenten der Gesellschaft
ernannt worden war, ließ seine Abwesenheit entschuldigen.

An der Stelle des Herrn Lieutenants
Ammann von Frauenfeld, der theils wegen Krankheit,
theils wegen überhäufter Geschäfte nicht kommen
konnte, versah Herr Major Rogg von Weinfelden
das Sekretariat.

Bevor die Verhandlungen begannen, kündigte
der Präsident in Gesammtzahlen die neu beigetretenen

Mitglieder an; es waren bei 500. Zu Er«
sparung der Zeit wurden sie nicht abgelesen. Später

wurde beschlossen, daß ein Verzeichniß sämmtlicher

Mitglieder der Gesellschaft gedruckt und jedem
Einzelnen ein Exemplar zugestellt werden solle.

Die Versammlung bestand ungefähr aus 280
Anwesenden.

Die Verhandlungen begannen mit der Ablesung
des folgenden Aufsatzes:

«Der thurgauische Militärverein an die eidgenös¬
sische Militärgesellschaft.

Eidgenossen! Waffenbrüder!
Schon die Erfahrungen und die strengen

Beobachtungen sachkundiger Eidgenossen haben unserer
eidgenössischen Wehrverfassung den Stab gebrochen,
und auf die große Wahrheit sich stützend, daß Mit
Rückwärtsschreiten oder auch nur Stillestehen des
schweizerischen Wehrstandes auch die schweizerische
Selbstständigkeit zu Grabe getragen werden müsse,
eine Revision des morschen Machwerks schon im Laufe
des Jahres 1834 ins Leben treten lassen.

Die große Mangelhaftigkeit der eidgenössischen
Wehrverfassung hat namentlich ihre schlimmen Folgen

bei der im Jahr 1834 in Thun abgehaltenen
Militärschule faktisch bewiesen, und jene herrlichen
Früchte entfremdet, die den Eidgenossen, zum erstenmale

aus allen 22 Gauen des Schweizerlandes auf
dem Waffenplatze versammelt, hätten erblühen
können; denn statt einem eidgenössischen Heere sah man
23 kleine Häufchen, ebensosehr durch ihre intellektuellen
und materiellen Fähigkeiten und Leistungen, als durch
ein buntes Gemisch von Farben der verschiedenen Can-
tonaluniformen ausgezeichnet.—Diese Zersplitterung
der in der Eidgenossenschaft inwohnenden Gesammt-
kraft, ist der Wurm, der an dem Gedeihen und
Kräftigwerden jenes Institutes nagt, das die
hochwichtige Bestimmung hat, unser Vaterland gegen
äußere und innere Feinde zu schützen, und seine
Selbstständigkeit zu wahren.

Ein von mehrern in der Militärschule in Thun
gewesenen Offizieren zusammengetragener, auf das
wahre Sachverhältniß gestützter Bericht hat uns zu
der Ueberzeugung gebracht, daß der angeordnete
Cadreszusammenzug nicht dem Bedürfniß entsprochen
habe, und daß der Grund dazu namentlich in
folgenden Thatsachen zu finden sey.
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1) Sn ber Swecfbeflimmung, welcfte bemfelben

baftin gegeben würbe, baß er meftr bie Silbung ber
©taböofftjiere alö grünblichen Unterricftt ber Srup*
pen beabsichtigte.

Siefe 3n>ecfbeftimmung fegt nämlich »or Jltfem
aui eine bewegliche unb bafter in aden iftren Sfteilen
wohlunterrichtete Waffe »orauö, menn baö ©anje
in Sewegung gefegt werben unb ber ßommanbtrenbe
etwclS fott leiften fönnen, benn wftö fod fetbft bie
bonrtcrabe Stimme ber StfeftMftaber oem ttblofen
ßolof unbewegbarer Ktaft anhaben* wenn er feinen
SBiden rtidjt erfennen Unb mit lebenbiger Krftft
realifiren fann. UnooHjogen bleibt fein Sefehl unb
bie ganje Wafcftine muß ftifle fteften ober ju ©runbe
geften, weil einjelne Sfteile nieftt wirfen, inbem ift*
nen baö Können feftlt; unb bieß ftat ffeft faftifeft be*

wiefen in Sbun.
2) Sm ©inftang mit ber 3*»ecfbeftimmung ftat*

ten bie Slnorbnungen ber Sireftion, bie eme in
ben ©lementett ber Kriegöfunft woftlunterricfttete
Waffe »orauöfege« mußte, ju fteften. Sa nun aber
bie Slnnoftme ganj unrichtig, inbem ein Sfteil ber
Wannfcbaft auch beö erften unb nothmenbigften Un*
terriefttö im Warfcftiren unb ©rerjiren entbehrte,
ein anberer Sfteil fpärlicft unterrtdjtet war, unb
enblicft im ©anjen bemafte eben fo »tele Unterrtchtö*
weifen unb ©rabe berfelben, alö Uniformen einan*
ber ftörenb unb fernblieb entgegen traten, fo fönnten
bte nötftigen Sefeftle entweber bett Serail nieftt
befcftlagert unb berücfffcfttigen, ober aber nieftt »odjo*
gen werben, bafter fo empffnbficft füftlbar:

a) Ser Wangel eineö gleichförmig unb geftörig
unterrichteten Snftmftionöperfonale, wofter auö*
feftfießfiet) bie lücfenftafte unb im Stdgemeinen
fcfjlecftte Snftruftt'on rüftrt.

b) Sie fo mangelftaften unb itt ben erften ©runb*
lagen beö innern Sienfteö fowobl, alö beö
effeftioen gelbbienfteö fo abweieftenben, fo bunt*
fchecfigeit Snftruftionöweifen ber »erfeftiebenen
ßantone.

3) patte bie Sireftion, bie ffeft ba unmöglich
mit bem Setail befaffen fönnte, bei ber Sodjieftung
unb Stuöfüftrung iftrer Sefeftle unb Slnorbnungen
»on einem großen Sfteit iftrer näcftften untergebenen
ßommanbanten jene fräftige unb feftnede Unterftü*
gung nieftt, bie nötftig war, menn Sehen, Sünftlt'ch»
feit unb Kraft in baö ©anje gelegt werben fodte.
SBaö fruchteten iftre woftlbereeftneten Slnorbnungen
für bie S«firuftion, ben innern Sienft, ben gelb*
unb SBadjlbienft woju gut bie ffeinem unb grö*
ßem gefbmanö»erö, wenn fte nicht im ©inne unb
©eift beö Sluftrageö, beö woftfbebaeftten Slaneö auö*
gefüftrt unb bureft fräftigeö $anbeln inö Seben ge*
rufen werben?

Sticftt ju »erfennen war ber übte tsfmbracfV ben
bie ftierbureft im Snnerrt etnjelner Sager unb nament*
lieft ringelner Smppencorpö entflanbene Unorbnung
unb Untftättgfett bei einem großen Sfteil ber Wann*
feftaft berPovbracftte.

pat aueft bem Obigen nach biefer ßabreöju*
fammenjug bem »orgefteeften 3iele, ber eigentlichen
©eparat»erftältniffe wegen, nieftt naeftfommen fönnen,
fo ftat er bennoeft, jubem baß maneft einjeltteö 3«*
bioibuum ftöftern unb niebern ©rabeö feftötte unb er*
fteblicfte grücfjte für fich nnb für baö Saterlanb ba*
»ott getragen, tnbireften fowobl, alö bireften Stugen
für baö eibgenöffifefte SBeftrwefen gefeftaffen, benn

1) ftat biefe Uebung unb Srüfung ber ßanto*
nalcontingente unter ben Siugen fämmtticfter ©ibge*
«offen bemiefen, baß bie öerichte ber eibgenöffifchen
Snfpeftoren, ben äußern ©lanj ber Sruppen meftr
olö iftre t'ntedeftnede grünbtiefte Silbung in ben
»erfeftiebenen reglementarifcften Unterriefttöfäcftem inö
Sluge faffenb, mit feftr unjeitt'ger Sobeöfpenbebie furch*
terit'cbften Wacfel unb ©ebredjen unferer ©ontingente
beffeiflerten unb baher ber SBabrheit baö 3eugnifl
nicht gaben, wenn man »om weftrftaften ©tanb ber
Sruppen fpracft, — ober baß bie eibgenöffifchen unb
cantonalen oberften Wilitärbebörben ihre ©tedung
nicht begriffen unb nieftt mit jener Kraft ftanbelten,
wie ei bie SBichtigfeit beö SBeftrftanbeö, wie ei baö
Saterlanb forbern fönnte;

2) ftaben bie ©ibgenoffett ©elegenbeit gefunben,
einen Sfteil iftrer oberften ©taböofftjiere iftren intel*
leftueden Slnlagen unb praftifdjen Seiftungen nach

fennen unb wirtlich biö bato unbefatmtere Wänner
hochachten gelernt, wai »on ben michtigflen golgen
für bie Segrünbung ber morafifeften Kraft, bte Se*

bingung ber Kampftücbtigfeit ber Strmee ift;
3) ift manche ©djeibewanb, bie ber mit Stecht

»erftaßte ßantönligeifl unb bte buntfefteefige Uniform
aufrecht erftieft, niebergebrücft, Sorurtfteife befeitigt,
unb bagegen maneft greunbfcftaftöbanb gefnüpft wor*
bett, welefjeö eittft gewiß nicht fmd)tloö bleiben wirb.

©nblt'cft unb ftauptfäcftticft ift man »on ber Un*

julänglicftfeit unfereö SBiffenö unb Kötmenö über*

jeugt worben unb bat im Sldgemeinen baö Sebürf*
m'ß fräftig unb mächtig fühlen gelernt, baß, wenn
unfer eibgenöfftfebeö SBeftrwefen nieftt länger einer

gafcfnngömaöferabe ähneln, unb in Sagen ber ©e*

fahr, bem fdftneibenben Weffer in ber panb beö

Kinbeö gleich, meftr Stacfttftetl atö Sortfteil furo
Saterlanb bringen fod, ©entratität unfer Sofungö*
wort unb Stettüngöbatfen fepn muffe.

SBoblberecbnet ift bie Solitif, bie in bett Siugen
beö Sluölanbeö unfere innere Schwäche, baö Unge*

orbnete, baö Unbewegliche unfereö ©efammtbeereö
mit bem äußern ©fanj unferer ^Baffen unb Umformen

ju »erhüden fnebt. SSer wirb aber glauben, baß bieß

bei ber Slnwefertbeit auch nur eineö Sacfwerftänbi*

gen möglich fep Samm hat eö ber tfturgauifebe
Wifitämeretn itt feiner Sfficht geftaften, in biefer

Serfammlung ber für unfer eibgenöffifefteö SBeftrwe*

fen, für greibeit unb Saterlanb begeifterten SBeftr*

männer offen unb oftne ©efteu in SBoftrfteit bte

Wacfel unb ©ebreeften unfereö Sunbeöfteereö ju be*

rühren unb an baö ©eftwetjerfterj ju reben, benn

jegt ifl ber ernfte Woment, in bem über bie Sebenö*

- 82 -
1) In der Zweckbestimmung, welche demselben

dahin gegeben wnrde, daß er mehr die Bildung der
Stabsoffiziere als gründlichen Unterricht der Trup-
pen beabsichtigte.

Diese Zweckbestimmung setzt nâmllch vor Allem
aus eine bewegliche und daher in allen ihren Theilen
wohlunterrichtete Masse voraus, wenn das Ganze
in Bewegung gesetzt werden und der Commandirende
etwa« so« leisten können, denn was soll selbst die
donnernde Stimme der Befehlshaber dem leblose»
Coloß unbewegbarer Kraft anhaben, wenn er seinen
Willen Nicht erkennen Und mit lebendiger Kraft
realisiren kann. Unvollzogen bleibt sein Befehl und
die ganze Maschine muß stille stehen oder zu Grunde
gehen, weil einzelne Theile nicht wirken, indem
ihnen das Können fehlt; und dieß hat sich faktisch
bewiesen in Thun.

2) Im Einklang mit der Zweckbestimmung hatten

die Anordnungen der Direktion, die eine in
den Elementen der Kriegskunst wohlunterrichtete
Masse voraussetze« mußte, zu stehen. Da nun aber
die Annahme ganz unrichtig, indem ein Theil der
Mannschaft auch des ersten nnd nothwendigsten
Unterrichts im Marschiren und Ererziren entbehrte,
ei» anderer Theil spärlich unterrichtet war, und
endlich im Ganzen beinahe eben so viele Unterrichtsweisen

und Grade derselben, als Uniformen einander

störend und feindlich entgegen traten, so konnten
die nöthigen Befehle entweder den Detail nicht
beschlagen und berücksichtigen, oder aber nicht vollzogen

werden, daher so empfindlich fühlbar:
») Der Mangel eines gleichförmig und gehörig

unterrichteten Jnstruktionspersonale, woher
ausschließlich die lückenhafte und im Allgemeinen
schlechte Instruktion rührt.

b) Die so mangelhaften und in den ersten Grundlagen

des innern Dienstes sowohl, als des
effektiven Felddienstes so abweichenden, so
buntscheckigen Jnstruktionsweisen der verschiedenen
Cantone.

3) Hatte die Direktion, die sich da unmöglich
mit dem Detail befassen konnte, bei der Vollziehung
und Ausfuhrung ihrer Befehle und Anordnungen
von einem großen Theil ihrer nächsten untergebenen
Commandanten jene kräftige und schnelle Unterstützung

nicht, die nöthig war, wenn Leben, Pünktlich,
keit und Kraft in das Ganze gelegt werden sollte.
Was fruchteten ihre wohlberechneten Anordnungen
für die Instruktion den innern Dienst, den Feld-
und Wachtdienst? wozu gut die kleinern und
größern Feldmanövers, wenn sie nicht im Sinne und
Geist des Auftrages, des wohlbedachten Planes
ausgeführt und durch kräftiges Handeln ins Leben
gerufen werden?

Nicht zu verkennen war der üble Eindruck, den
die hierdurch im Innern einzelner Lager und namentlich

einzelner Truppencorps entstandene Unordnung
und Unthätigkeit bei einem großen Theil der Mannschaft

hervorbrachte.

Hat auch dem Obigen nach dieser Cadreszu-
sammenzug dem vorgesteckten Ziele, der eigentlichen
Separatverhältnisse wegen, nicht nachkommen können,
so hat er dennoch, zudem daß manch einzelnes
Individuum höhern nnd niedern Grades schöne und
erhebliche Früchte für sich und für das Vaterland
davon getragen, indirekten sowohl, als direkten Nutzen
für das eidgenössische Wehrwesen geschaffen, denn

1) hat diese Uebung und Prüfung der Canto-
nalconringente unter den Augen sämmtlicher Eidgenossen

bewiesen, daß die Berichte der eidgenössischen

Inspektoren, den äußern Glanz der Truppen mehr
als ihre intellektuelle gründliche Bildung in den
verschiedenen reglementarischen Unterrichtsfächern inS
Auge fassend, mit sehr unzeitiger Lobesspendedie
fürchterlichsten Mackel und Gebrechen unserer Contingente
bekleisterten und daher der Wahrheit das Zeugniß
nicht gaben, wenn man vom wehrhaften Stand der
Truppen sprach, — oder daß die eidgenössischen und
cantonalen obersten Militärbehörden ihre Stellung
nicht begriffen und nicht mit jener Kraft handelten,
wie es die Wichtigkeit des Wehrstandes, wie es das
Vaterland fordern konnte;

2) haben die Eidgenossen Gelegenheit gefunden,
einen Theil ihrer obersten Stabsoffiziere ihren
intellektuellen Anlagen und praktischen Leistungen nach

kennen und wirklich bis dato unbekanntere Männer
hochachten gelernt, was von den wichtigsten Folgen
für die Begründung der moralischen Kraft, die
Bedingung der Kampftüchti'gkeit der Armee ist;

3) ist manche Scheidewand, die der mit Recht
verhaßte Cantönligeist und die buntscheckige Uniform
aufrecht erhielt, niedergedrückt, Vorurtheile beseitigt,
und dagegen manch Freundschaftsband geknüpft worden,

welches einst gewiß nicht fruchtlos bleiben wird.
Endlich und hauptsächlich ist man von der

Unzulänglichkeit unseres Wissens und Könnens überzeugt

worden und hat im Allgemeinen das
Bedürfniß'kräftig und mächtig fühlen gelernt, daß, wenn
unser eidgenössisches Wehrwesen nicht länger einer

Faschingsmaskerade ähneln, und in Tagen der
Gefahr, dem schneidenden Messer in der Hand des

Kindes gleich, mehr Nachtheil als Vortheil fürs
Vaterland bringen soll. Centralist unser Losungswort

und Retrüngsbalken seyn müsse.

Wohlberechnet ist die Politik, die in den Augen
des Auslandes unsere innere Schwäche, das
Ungeordnete, das Unbewegliche unseres Gesammtheeres
mit dem äußern Glan, unsererWaffen und Uniformen
zu verhüllen sucht. Wer wird aber glauben, daß dieß

bei der Anwesenheit auch nur eines Sachverständigen

möglich sey? Darum hat es der thurgauische
Militärverein in seiner Pflicht gehalten, in dieser

Versammlung der für unser eidgenössisches Wehrwesen

für Freiheit und Vaterland begeisterten Wehr-
männer offen und ohne Schen in Wahrheit die

Mackel und Gebrechen unseres Bundesheeres zu
berühren und an das Schweizerherz zu reden, denn

jetzt ist der ernste Moment, in dem über die Lebens-
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frage beö eibgenöffifeften SJeftrwefenö auf bem SBege

ber Steoifion ber eibgenöffifchen SBeftreerfaffung ent*
fdjieben werben fofl, unb unö, bie wir in Sagen
ber ©efaftr bie Unabftängigfeit beö Saterlanbeö ju
fdjügen unb beffen fcbmüblichen Untergang ober

auch nur ©efäbrbe »iedeicftt einft feftwer ju »erant*
Worten hätten, fteftt eö geroiß ju, SBünfcfte unb Sin*

ffeftten unferen oberften eibgenöffifchen Seftörben jur
Sefterjigung unb reiflicher ©rwägung »orjutragen.
Softer glaubt ber tfturgauifdje Wilitämerein ©ueft
folgenbeStnträge, bie ganj gewiß geeignet ffnb, un*
fer eibgenöfftfebeö SBeftrwefen ju fteben, »orftellen ju
muffen, um aueft ©uere Witwtrfung ju erjwecfen.

I.
Sie Silbung ber bienfipfftefttigen Wannfcftaft,

nach Serftäftniß beö ©rabeö — bie Sebingung ber
Kampftücfttigfeit beö emjefnen ©ubjefteö unb beö

ganjen &eereö, tft gerabe nach Wa^flab ber SBicft*
tigfeit ber »erfeftiebenen SBaffen, namentlicft aber
bei ber ßaoaderie unb Snfanterie fo mangelbar, un*
»odftänbig unb jubem noeft »on vielen ßantonen
fo gänjlicft eernaeftläßigt, boß, fod ber SBabrbett
baö 3engniß gegeben werben, unferer eibgenöffifeften
SBeftrbilbung gerabe jener ©ranbpfeiter fefttt, auf
welchem bie Sraudjbarfeit überhaupt unb bie ganje
SBirffamfeit beö Sunbeöfteereö, befonberö wenn baö*
felbe unerwartet unb fcftned jufammenberufen wer«
ben fod, beruftt. — Siefem Uebelftanb muß »on
©runb auö unb jwar bureft bte eibgenöfftfefte Witt«
tärorganifatio« gefteuert unb abgeholfen werben;
benn wai frommen unö Waftnungen an bie ©tänbe
gu »ermeftrtem unb grünblicftem Unterricht, wenn
ber ©tanb nicht Wid, ober fein guter SBide in gef«
fein gefchlagen ift, weil er feine Wänner befigt, bie
bem Snftraftionöfache gewaeftfen ffnb, ober wenn er
nach feiner SBeifeinflmt'ren läßt, je nachbem er Wän*
ner in Slnfpmcft nimmt, bie nad) ftodänbifeften, franjö*
fifeften, raffifetjen, preußtfeften Wanieren unterrichten,
unb ffeft fo ber ©t. ©aller unb ber SJeuenburger, ber
SBaabuanber unb ber Sfturgauer nt'cftt einmal bem
©rerjicium naeft alö ©eftwet'jerfolbaten erfennen, ge*
feftweige aud) nur ben unbebeutenbften Sienft gemein*
fam thun fönnen, oftne in SBiberfprücfte unb Serwicf*
tungen ju gerafften.

Saö eine Wittel, baö biefem Uebelftanbe abhilft,
ift eine grunbfägltcfje Silbung ber 3nnruftoren ber
©ibgenoffenfeftaft, bamit uniform unterridjtet werbe
unb bie Sruppen wenigftenö in ben ©lementen ber
Kriegöfunft granbfäglicf) bii gu jenem ©rab »on
Silbung gelangen, ber abfolut notftwenbig ifi, um
ffe brauchbar ju maeften. Siefeö Wittel reatiffrt
fich bureft eine für ade ©tänbe ber ©ibgenoffenfeftaft
obiigatorifefte Snftruftorenfcftute in folgenbem ©t'nne.

1) Sie ©antone fehiefen ju möglicbfl feftneder
Silbung beö 3nftruftionöperfonafö bte »on iftnen
gewäftlten fämmtlicften Ober* unb Unterinftruftoren
gu einem »odftänbigen Unterrichtöfurfe in bie »on ber
©ibgenoffenfeftaft auf beren Koften gu bilbenbe vmb

gu beftrettenbe 3nffrMftorenfcbute.

2) Statfr SouenSmrg biefeö erfetr ©urfeö foden
bann »on 3eit tu 3'it fämnttliche Oberinftrufteren
unb bie in ber $wifcftenjeit nen eintretenben Unter*
inftruftoren jn emrm gortbilbungöfurfe, welcher na*
mentlicft bte Slbficftt ftaben fod, bie Uniformität ber
3nftruftoren brijubebalten unb gu befeftigen, einbe*
rafen merben.

3) Sarf Sttemanb bei ber Snftraftion »erwen*
bet werben, wefefter nidjt eint Prüfung »on ber bie
Snftruftorenfcftufe leitenben Seftörbe über fämmtlicfte
reglementarifcfte Unterricbtöfächer beftanben bat, unb
alö jur. 3nftruftion fäftig erflärt worben ift.

©egettüber biefem beftimmt gefaßten Stntrage,
ber ja nur bie Stechte beö Staatei fowobl, alö ber
einjelnen SBeftrpfficbtigen auf eine erfolgreiche Sn*
ftruftion fiebert, entftält ber §. 177 ber eibgenöffifeften
Wittärerganifatton bie Seftimmung, baf) fowoftt bie
Ober* alö Unterinftruftoren
a) ju einer Srüfung angehalten, unb
b) jur Soffenbung iftrer SluSbilbung gu einem Sn*

ftruftionöfurfe einberufen werben rönnen,
3n biefem SBorte fönnen wid ber Sfturgauer

Wilitäraerein ben ©cftug jeneöbefannten ©cblenbrianS
erblicfen, ber nur gu oft fefton bie Urfacfte war, baß
bie gute ©ache einer übelberecfttteten ©parfamfeit,
ober bem feftfaffen SBiflen eineS Suubeögliebeö wti*
djeu mußte, unb nidjt jenen milttärifdj männlichen,
beö freien Scftmeijerö würbtgen palt erfennen, ber
notftwenbig tft, bie große Wafcftine in (ebenbe Se*
wegung ju fegen. Samit einmal bie ©ibgenoffenfeftaft
in iftrer Weftrfteit in mtfitärifeber Segieftung tftre
©teflung erfenne, flede auch ffe in biefem für bit
©rifteng unb Unabhängigfeit berfelben fo wichtigen
fünfte, ben ün Wilitärwefen unbebingt notftwenbi*
gen unb eben fo unbebingt anerfannten caregort*
feften 3'nperati», gegenüber ben jum ©ebuge bei
Sunbeö »erpffieftteten Sunbeögliebern auf, unb gebe
babureft nieftt nur ber Sagfagung, fonbern aueft ber
Slufftefttöbeftörbe jene Kraft, bie ffe ftaben [od, um
naefttäffige Sunbeögtieber, bie nieftt weniger Sin*
fprüefte auf ©cftug iftrer greifteit unb Unabftängig*
feit maeften, alö bie übrigen, wäbrenb jene behaglich
iftrer Stufte pflegen unb biefe jum ©eftuge beö ge*
meinfamen Saterlanbeö iftre Sruppen jum ^amvfe
liefern müßten — gu ©rfüdung iftrer Sffichten in
biefer Segieftung anjuftatten.

Ser ©entratifation beö gefammten eibgenöffifeften
SBeftrroefenö fteben nach ber Slnftcht ber ßommiffion,
bie unö in unferer legtjäftrigen Serfammlung re*
latirte, bte ©ou»eränitätörecftte ber ßantone' ent«
gegen.

Schwerlich wirb gegenüber biefer ßentralifation
beö Unterrichtö biefer ©inwurf geltenb gemacht werben
woden, wenn berücffidjtigtwirb, baß ben ßantonen un*
bebingt freteöSBaftlrecftt ber Snftruftoren eingeräumt
tft, unb ber SIntrag in ber gegebenen gaffung nur eine
©arantie bafür ferbert, baß bie »erfeftiebenen Sfteile
beö Sunbeöfteereö einförmig unb fo infiruirt fepen,
baß biefelben iftre Sfficftten erfüflen fönnen.

83

frage des eidgenössischen Wehrwesens auf dem Wege
der Revision der eidgenössischen Wehrverfassung
entschieden werden soll, und uns, die wir in Tagen
der Gefahr die Unabhängigkeit des Vaterlandes zu
schützen und dessen schmählichen Untergang oder

auch nur Gefährde vielleicht einst schwer zu verantworten

hätten, steht es gewiß zu, Wünsche und
Ansichten unseren obersten eidgenössischen Behörden zur
Beherzigung und reiflicher Erwägung vorzutragen.
Daher glaubt der thurgauische Militärverein Euch
folgende Anträge, die ganz gewiß geeignet sind, unser

eidgenössisches Wchrwesen zu heben, vorstellen zu
müssen, um auch Euere Mitwirkung zu erzwecken.

I.
Die Bildung der dienstpflichtigen Mannschaft,

nach Verhältniß des Grades — die Bedingung der
Kampftüchtigkeit des einzelnen Subjektes und des

ganzen Heeres, ist gerade nach Maßstab der
Wichtigkeit der verschiedenen Waffen, namentlich aber
bei der Cavallerie und Infanterie so mangelbar,
unvollständig und zudem noch von vielen Cantonen
so gänzlich vernachläßigt, daß, soll der Wahrheit
das Zeugniß gegeben werden, unserer eidgenössischen
Wehrbildung gerade jener Grundpfeiler fehlt, auf
welchem die Brauchbarkeit überhaupt und die ganze
Wirksamkeit des Bundesheeres, besonders wenn
dasselbe unerwartet und schnell zusammenberufen werden

foll, beruht. — Diesem Uebelstand muß «on
Grund aus und zwar durch die eidgenössische
Militärorganisation gesteuert und abgeholfen werden;
denn was frommen uns Mahnungen an die Stände
zu vermehrtem und gründlichem Unterricht, wenn
der Stand nicht will, oder sein guter Wille in Fesseln

geschlagen ist, weil er keine Männer besitzt, die
dem Jnstruktionsfache gewachsen sind, oder wenn er
nach seiner Weiseinstruiren läßt, je nachdem er Männer

in Anspruch nimmt, die nach holländischen,
französischen, russischen, preußischen Manieren unterrichten,
und sich so der St. Galler und der Neuenbürg??, der
Waadtländer und der Thurgauer nicht einmal dem
Ererzicium nach als Schmeizersoldaten erkennen, ge-
schweige auch nur den unbedeutendsten Dienst gemeinsam

thun können, ohne in Widersprüche und Verwicklungen

zu gerathen.
Das eine Mittel, das diesem Uebelstande abhilft,

ist eine grundsätzliche Bildung der Jnstruktoren der
Eidgenossenschaft, damit uniform unterrichtet werde
und die Truppen wenigstens in den Elementen der
Kriegskunst grundsätzlich bis zu jenem Grad von
Bildung gelangen, dcr absolut nothwendig ist, um
sie brauchbar zu machen. Dieses Mittel realissrt
sich durch eine für alle Stände der Eidgenossenschaft
obligatorische Jnstruktorenschule in folgendem Sinne.

1) Die Cantone schicken zu möglichst schneller
Bildung des Jnstruktionspersonals die von ihnen
gewählten sämmtlichen Ober - und Unterinstruktoren
zu einem vollständigen Unterri'chtskurse in die von der
Eidgenossenschaft auf deren Kosten zu bildende und
zu bestreitende Jnstruktorenschule.

2) Nach Vollendung dieses ersten Curses sollen
dann von Zeit zu Zeit sämmtliche Oberinftruktoren,
und die in der Zwischenzeit neu eintretenden Unter-
instrltktoren zu einem Fortbildungskurse, welcher
namentlich die Absicht habm soll, die Uniformitât der
Jnstruktoren beizubehalten und zu befestigen, einberufen

werden.
3) Darf Niemand bei der Instruktion verwendet

werden, welcher nicht eine Prüfung von der die
Jnstruktorenschule leitenden Behörde über sämmtliche
reglementarische Unterrichtsfächer bestanden hat, und
als zur, Instruktion fähig erklärt worden ist.

Gegenüber diesem bestimmt gefaßten Antrage,
der ja nur die Rechte des Staates sowohl, als der
einzelnm Wehrpflichtigen auf eine erfolgreiche
Instruktion sichert, enthalt der 8.177 der eidgenössische»

Mlltärsrganisation die Bestimmung, daß sowohl die
Ober - als Unterinstruktoren
») zu einer Prüfung angehalten, und
b) zur Vollendung ihrer Ausbildung zu einem Zn-

struktionskurse einberufen werden rönnen.
In diesem Worte können will der Thurgauer

Militärverein dm Schutz jenes bekannten Schlendrians
erblicken, der nur zu oft schon die Ursache war, daß
die gute Sache einer übelberechneten Sparsamkeit,
oder dem schlaffen Willen eines Bundesgliedes wei-
chen mußte, und nicht jenen militärisch männlichen,
des freien Schweizers würdigen Halt erkenne», der
nothwendig ist, die große Maschine in lebende
Bewegung zu setzen. Damit einmal die Eidgenossenschaft
in ihrer Mehrheit in militärischer Beziehung ihre
Stellung erkenne, stelle auch sie in diefem für die
Eristenz und Unabhängigkeit derselben so wichtigen
Punkte, den im Militärwesen unbedingt nothwendigen

und eben so unbedingt anerkannten kategorische»

Imperativ, gegenüber den zum Schutze des
Bundes verpflichteten Bundesgliedern auf, und gebe
dadurch nicht nur der Tagsatzung, sondern auch der
Aufsichtsbehörde jene Kraft, die sie haben soll, um
nachlässige Bundesglieder, die nicht weniger
Ansprüche auf Schutz ihrer Freiheit und Unabhängigkeit

machen, als die übrigen, während jene behaglich
ihrer Ruhe pflegen und diese zum Schutze des
gemeinsamen Vaterlandes ihre Truppen zum Kampfe
liefern müßten — zu Erfüllung ihrer Pflichten in
dieser Beziehung anzuhalten.

Der Centralisation des gestimmten eidgenössischen
Wehrwesens stehen nach der Ansicht der Commission,
die uns in unserer letztjährigen Versammlung re-
latl'rte, die Souveränitätsrechte der Cantone
entgegen.

Schwerlich wird gegenüber dieser Emtralisation
des Unterrichts dieser Einwurf geltend gemacht werdm
wollen, wenn berücksichtigt wird, daß den Cantonen
unbedingt fteies Wahlrecht der Jnstruktoren eingeräumt
ist, und der Antrag in der gegebenen Fassung nur eine
Garantie dafür fordert, daß die verschiedenen Theile
des Bundesheeres einförmig und so instruirt seyen,
daß dieselben ihre Pflichten erfüllen können.



— 84

Siefer Wangel einer theorttfcft*praftifcben Silbung
unferer weftrpfficfttigen Wannfcftaft überftaupt unb inö*
befonbere ber ©leieftförmigfeit berfelben ftat unferm eib*
genöffitfcften peexe in neuer 3eit, in ber bie Kriegöfunft
gurSBiffenfcftaft geworben, unb bafter eö nicht meftr nur
barum gu tftun ift, mit ber ©treitart unb bem Kol*
ben brein ju fcftlagen, bie unanölöfcftlicften ©cftanb»
fiecfen »om 3aftre 1798 unb 1815 fcftmäftficfter. SBeife
für Saftrftunberte aufgebrücft, unb wollen wir bie*
fer broftenben ©efaftr entgehen, fo muß grünblidj
bem Uebel auf angebeutete SBeife geftolfen werben.

II.
SBenn eö unwiberfprecftbarer, tfteoretifcft unb

praftifdj richtiger ©runbfag ift, baß bie Slrmee, bie
ffeft auf woftl inftruirte ßabreö (lügen fann, ju jebem
Sienft fäftt'g unb brauchbar fep; wenn nidjt außer
Slug gelaffen wirb baö mit bem ©rabe beö Offtjierö
fieigenbe Serftältnt'ß feiner Seiftnngen, baber auch
feiner Sfficftten unb Serantwortticftfeiten, fo ifi eö

unbegret'fficft, wie man bii bato in unferer ©ibge*
noffenfeftaft fo feieftten ©chritteö über bie SBaftf »on
©taböofffjieren für bie Sataidone fowobl, alö für
ben eibgenöffifeften ©tab, unb bieß namentlicft bei
ben fubaltemen ©teden, wobei nur ju oft meftr auf
öfonomt'fcfte unb gamilien*, atö auf Sienflöerftäft*
niffe gefeben worben ju fepn fefteint, — baftin gehen
fönnte, über bie SBatj! »on Wännern, bk nidjt nur
mit einjelnen SBaffen, fonbern mit bem ganjen mi*
litärifeften SBiffen befannt fepn fodten, benen bofter
in einem ernften Womente baö Seben »on Saufen*
ben, bie. greibeit unb Unabftängt'gfeit beö Saterlon*
beö onöertraut Werben mußte. Sie moralifefte Kraft
ber Strmee, befteftenb auö bem Semußtfepn iftrer
Kampftüdtigfeit unb ber nötftigen Kraft jur be»or*
fteftenben ernften Sftat unb bai unbebingte, auf eine
bureft auögejeieftnete tfteorett'fcft*praftifcft=mifitärifcfte
Silbung unb Sftatfraft entmicfelte Ueberjcugung
gegrünbete 3utrauen ju feinen Obern ift ber ©runb*
Pfeiler ju jeber entfefteibenben Operation,—fte ifl bte
»ott bem größten gelbfterrn anerfannte Sebingung,
oftne welche feine Slrmee ©roßeö leiften wirb. SBie

aber, wenn bie Wannfcbaft, burch ©rfaftrungen in
griebenöjeiten belehrt, baß iftre Obern nieftt jene
entfeftiebenen gäftigfeiten, nieftt jene gebiegene @r*

faftrungeu unb militärifefte Kenntniffe befigen, unb
bofter mit Stecftt fein 3utrai,en begen fönnen, wirb
bai feftöne Sferb, baö reiche ©quipement baö Sa*
taidon ober gar noch größere Slbtfteilungen beruftigen,
unb iftnen Wutft unb Kraft geben, bem übermüdjtt*
gen geinbe Spige gu bieten! mit Stiebten — Unorb*
irang unb 3nfu^crbination, unb in iftrem ©efolge
©eftanbe unb Untergang wirb iftr Sooö fepn. Sie
Stnnaten ber ©efchichte älterer unb neuerer 3fit
ftaben für biefe Seftatiptung ben glänjenben Seweiö
geliefert unb »eronlaffen ben Sfturgauer Wilitäröer*
ein bei ber be»orfteftenben Steeifien ber eibgenöffi*
feften Wilitärorganifation ju fofgenbett jwei Stnträgen.

1) Kein fubatterner Offfjier barf jum Sataiflonö*

ftaböofffjier breöetirt werben, ber nieftt eine Srüfung
über bie niebere unb ftöhere Saftif unb Kenntniffe
fämmtticher in feine SBaffe einfcftlagenber Steglementö
ju beftehen »ermag.

2) Slde Offfjiere, welcfte t'n ben eibgenöffifeften
©tab treten, foden wenigftenö 3 3flbre effecti»en
Sienft in einer SBaffe getftan ftaben unb muffen ei*
ner Srafung über fämmtlicfte jum ©eneralftaböbienfi *

geftörigen gäcfter unb bie fpejieden Sienftregtementö
befteften.

Sticht juPiel Perlangt baö Saterlanb »on feinen
auögejeicftneten Sürgera, Wenn eö bie oben erwärm*
ten gorberungen an ffe fledt, wenn eö eine fleine
©arantie ficft geben läßt für baö unenblicft SBicfjtige,
wai ei ihnen anoertrauen muß. Sagegen ift baffeibe
pfft'chtig» für eine geftörige Silbungöanftaft ju forgen,
um biefen Wännern iftre Stuö* unb gortbt'lbung mög*
lieft ju maeften, wofür bereitö ber §. 180 unb 181 j

beö Steoiffonöentwurfeö forgt.
©inb aueft bie gorberungen, bie an ben ©tabö*

offijier ber ©aefttage noeft geftedt werben muffen,
groß gegenüber bem Umftänbe, baß wir in unferm
Sater'lanbe nur wenige Wänner haben, bie iftr Se*
ben ben SBaffen weihen fönnen, fo ifl iftr Rkl boeft
nieftt unerreichbar; befonberö wenn ber ©taat bte
oben angebeuteten Wittel nidjt öerfäumt, wenn guter
SBide unb Kraft nidjt fehlt.—Sfttfmuntern fod bafter
baö ftofte 3ief^ baö bem eibgenöffifeften oberften
SBeftrmanne »orgefteeft ift, unb ihn nidjt entmutftigen!

3ft auf angebeutete SBeife ben jwei ©runb*
Übeln unfereö eibgenöffifeften SBeftrwefenö grünblicft
geftolfen, fo wirb unfer eibgenöffifefteö Sunbeöfteer
in bie Steiften ber gebitbeteren europäifeften |>eereö*
maffen eintreten unb iftnen im Womente einer innern
ober äußern ©efäftrbe bie beö freien ©cftweijerö
würbige Kraft, unferer Säter wertft, entgegen*
fleden, um baö freie Saterlanb »or ber greöler
panb mit ©mft unb Stacftbmcf fcbügen ju fönnen.

Sieß ffnb nun bie SlnfTdjten beö tfturgaut'fcften
Wilitär»ereinö über biefe fpejieden Sunfte, bie wir
©ueft, SBaffenbrüber! jur Witberatfjung »orlegen unb
bann burch biefe ©efeUfchaft ben betreffenben eibge*
nöffifeben Sebörben mitgetfteilt wünfeften.

Siefen Stnträgen fotgt eine jweite Strbet't, bie
in unferer fegten Serfammfung »erlefeu nnb »er»
ftanbelt würbe.

©ö befeftlägt biefelbe einen ber wiefttigften Sfteife
unfereö SBeftrwefenö unb ber ift baö ©anitätöwefen
unfereö Sunbeöfteereö. Sie SBicfttigfeit bei ©egen*
flanbeö ftat ben Serein ju bem Sefdjluffe »eranlaßt,
auch biefe Stbftanblung ©uerer Sirectionöcommifffön ju
beliebiger Serfügung jujufteden unb ju gewärtigen,
auf wefefte SBeife biefer einffußretdje unb bii bato
»ernacftläßigte 3*»eig unferer Wititäreinricfttungen,
burch bie Serwenbung ber eibgenöffifeften Wilitär*
gefeflfeftaff geftoben werben fömie.

Sn ber ©rwartnng, Sftr werbet bie oben aui
gefproeftenen Slnficftten mit unö tfteiten, unb baber
adeö anwenben, um unfer eibgenöffifefteö SBeftrwefen
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Dieser Mangel einer theortisch-praktischen Bildung
unserer wehrpflichtigen Mannschaft überhaupt und
insbesondere der Gleichförmigkeit derselben hat unserm
eidgenössischen Heere in neuer Zeit, in der die Kriegskunst
zur Wissenschaft geworden, und daher es nicht mehr nur
darum zu thun ist, mit der Streitaxt und dem Kolben

drein zu schlagen, die unanslöschlichen Schandflecken

vom Jahre 1798 und 1815 schmählicher Weise
für Jahrhunderte aufgedrückt, und wollen wir dieser

drohenden Gefahr entgehen, so muß gründlich
dem Uebel auf angedeutete Weise geholfen werden.

II.
Wenn es unwidersprechbarer, theoretisch und

praktisch richtiger Grundsatz ist, daß die Armee, die
sich auf wohl instruirte Cadres stützen kann, zu jedem
Dienst fähig und brauchbar sey; wenn nicht außer
Aug gelassen wird das mit dem Grade deö Offiziers
steigende Verhältniß seiner Leistungen, daher auch
seiner Pflichten und Verantwortlichkeiten, so ist es
unbegreiflich, wie man bis dato in unserer
Eidgenossenschaft so leichten Schrittes über die Wahl von
Stabsoffizieren für die Bataillone sowohl, als für
den eidgenössischen Stab, und dieß namentlich bei
den subalternen Stellen, wobei nur zu oft mehr auf
ökonomische und Familien-, als auf Dienstverhältnisse

gesehen worden zu seyn scheint, — dahin gehen
konnte, über die Wahl von Männern, die nicht nur
mit einzelnen Waffen, sondern mit dem ganzen
militärischen Wissen bekannt seyn sollten, denen daher
in einem ernsten Momente das Leben von Tausenden,

die, Freiheit und Unabhängigkeit des Vaterlandes

anvertraut werden mußte. Die moralische Kraft
der Armee, bestehend aus dem Bewußtseyn ihrer
Kampftücktigkeit und der nöthigen Kraft zur
bevorstehenden ernsten That und das unbedingte, auf eine
durch ausgezeichnete theoretisch-praktisch-militärische
Bildung und Thatkraft entwickelte Ueberzeugung
gegründete Zutrauen zu seinen Obern ist der Grundpfeiler

zu jeder entscheidenden Operation,—sie ist die
von dem größten Feldherrn anerkannte Bedingung,
ohne welche keine Armee Großes leisten wird. Wie
aber, wenn die Mannschaft, durch Erfahrungen in
Friedenszeiten belehrt, daß ihre Obern nicht jene
entschiedenen Fähigkeiten, nicht jene gediegene
Erfahrungen und militärische Kenntnisse besitzen, und
daher mit Recht kein Zutrauen hegen können, wird
das schöne Pferd, das reiche Equipement das
Bataillon oder gar noch größere Abtheilungen beruhigen,
und ihnen Muth und Kraft geben, dem übermächtigen

Feinde Spitze zu bieten! mit Nichten — Unordnung

und Insubordination, und in ihrem Gefolge
Schande und Untergang wird ihr Loos seyn. Die
Annalen der Geschichte älterer und neuerer Zeit
haben für diese Behauptung den glänzenden Beweis
geliefert und veranlassen den Thurgauer Militärverein

bei der bevorstehenden Revision der eidgenössischen

Militärorganisation zu folgenden zwei Anträgen.
1) Kein subalterner Offizier darf zum Bataillons¬

stabsoffizier brevetirt werden, der nicht eine Prüfung
über die niedere und höhere Taktik und Kenntnisse
sämmtlicher in seine Waffe einschlagender Reglements
zu bestehen vermag.

2) Alle Offiziere, welche in den eidgenössischen
Stab treten, sollen wenigstens 3 Jahre effektiven
Dienst in einer Waffe gethan haben und müssen
einer Prüfung über sämmtliche zum Generalstabsdienst
gehörigen Fächer und die speziellen Dienstreglements
bestehen.

Nicht zuviel verlangt das Vaterland von seinen
ausgezeichneten Bürgern, wenn es die oben erwähnten

Forderungen an sie stellt, wenn es eine kleine
Garantie sich geben läßt für das unendlich Wichtige,
was es ihnen anvertrauen muß. Dagegen ist dasselbe
pflichtig, für eine gehörige Bildungsanstalt zu sorgen,
um diesen Männern ihre Ans- und Fortbildung möglich

zu machen, wofür bereits der §. 180 und 181
des Revisionsentwurfes sorgt.

Sind auch die Forderungen, die an den Stabsoffizier

der Sachlage nach gestellt werden müssen,
groß gegenüber dem Umstände, daß wir in unserm
Vaterlande nur wenige Männer haben, die ihr
Leben den Waffen weihen können, so ist ihr Ziel doch
nicht unerreichbar; besonders wenn der Staat die
oben angedeuteten Mittel nicht versäumt, wenn guter
Wille und Kraft nicht fehlt.—Aufmuntern soll daher
das hohe Ziel, das dem eidgenössischen obersten
Wehrmanne vorgesteckt ist, und ihn nicht entmuthigen!

Ist auf angedeutete Weife den zwei Grundübeln

unseres eidgenössischen Wehrwesens gründlich
geholfen, so wird unser eidgenössisches Bundesheer
in die Reihen der gebildeteren europäischen Heeresmassen

eintreten und ihnen im Momente einer innern
oder äußern Gefährde die des freien Schweizers
würdige Kraft, unserer Väter werth, entgegenstellen,

um das freie Vaterland vor der Frevler
Hand mit Ernst und Nachdruck schützen zu können.

Dieß sind nun die Ansichten des tburgauischen
Militärvereins über diese speziellen Punkte, die wir
Euch, Waffenbrüder! zur Mitberathung vorlegen und
dann durch diese Gesellschaft den betreffenden
eidgenössischen Behörden mitgetheilt wünschen.

Diesen Anträgen folgt eine zweite Arbeit, die
in unserer letzten Versammlung verlesen und
verhandelt wurde.

Es beschlägt dieselbe einen der wichtigsten Theile
unseres Wehrwesens und der ist das Sanitätswesen
unseres Bundesheeres. Die Wichtigkeit des Gegenstandes

hat den Verein zu dem Beschlusse veranlaßt,
auch diese Abhandlung Euerer Directionscommisstön zn
beliebiger Verfügung zuzustellen und zu gewärtigen,
auf welche Weise dieser einflußreiche und bis dato
vernachläßigte Zweig unserer Militäreinrichtungen,
durch die Verwendung der eidgenössischen
Militärgesellschaft gehoben werden könne.

In der Erwartung, Ihr werdet die oben
ausgesprochenen Ansichten mit nns theilen, und daher
alles anwenden, um unser eidgenössisches Wehrwescn
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ju fteben, grüßen ©ueft fjerjlich ©nere tfturgauifcben
SBaffenbrüber."

Siefem Sluffag, welcfter mit fräftigen 3uSen bte
©cftwäcften unfereö Wilitärwefenö bejeichnet unb
jur Serbefferung aufforbert, würbe adgemeine Sin*
erfennung jn Sbeil. ©leicb beim Seginnen ber
Siöfufffon jeigte ficft, baß jebermann »on ber Stotft*
wenbigfeit ¦ eineö ernften ©eftritteö übergeugt war
welchen bie Offfjiere machen müßten, bamit baö
Wangelnbe »erbeffert werbe; man füftlte, baß ein fol*
efter ©eftritt »on Senjenigen, welche babei bie mei*
ften Opfer gu bringen ftaben, einen befonbem ©in*
bruef maeften muffe. Wan ftritt ffeft in ber Siöfuf*
fion bfoß über bie Slrt unb SBeife, wie berfelbe ge*
tftan werben fode. SBettauö bie Weftrgaftt ber ©pre*
eftenben, unb, roie eö ficft nachher bei ber Stbftim*
mung geigte, faft bie ©efammtfteit ber Stnwefenben,
waren für eine fräftige Slbreffe bireft an bte Sag*
fagung; biefe Stnffcftt würbe jeboeft pon £errn Oberft
Käufer unb |>erm Oberft gierg, jiemlicft lebhaft
befämpft; ffe fiedten namentlich ben Stacfttbeil fter*
»or, ben bie adfädige Sticfttgewäftrung ber Sitte
»on Seite ber Sagfagung auf bie Siöctplin ber
Offfjiere, wetefte ffe erlaffen würben, maeften
fönnte. Siefer Seforgntß würbe aber fräftig be*

gegnet unb gejeigt, baß bie anwefenben Offfjiere
iftre ©teflung woftf fennen unb baß ber ©efft,
ber ffe befeete, ffe Por jebem fleinficften ©e*
banfen, alö wäre iftre ©tgenliehe »erlegt, wenn
iftren SBünfcften nicht entfproeben würbe, fern hat*
ten werbe. SBir nennen alö ftauprfäcftliche Stebner
für bie birefte Slbreffe bie i&erren Oberftlieutenant

frei Pon Slarau, Oberftlieutenant ©uljberger »on
ürieft unb Wajor Stogg »on SBeinfelben. Sie

Serfammlung befeftfoß bann auch unb faft einftimmig:
1. eine Slbreffe an bie Sagfagung ju

erlaffen folgenben.3nftalteö:
a. in allgemeinen Sluöbrücfen bte

Stotftwenbigfeit einer ßentrali*
fationbeö eibgenöffifeften SBeftr*
Wefenö ju berühren;

b. a lö beftimmten SBunfcft ber Wili*
tärgefeltfcftaft ben erften unb
ben jweitenStntrag berobenmit*
getfteilten Slrbeit beö Sfturgaui*.
feften Wititäröereineö (f. Seiten
83 u. 84 oben) unb

c. ebenfaltö alö foleften bie ©infüh*
rung einer gleichförmigen Unt*
form auöjufprecften;

2. Sie eibgenöffifefte Wilitäranffichtö*
beftörbe anjugeften, baß fie biefe
Slbreffe bei ber Sagfagung unter*
ftügen möge; unb

3. bie fämmtltcft en Kantonal* Wilitär*
»eret'ne etnjulaben, ficft bei iftren
großen Stätften gu »erwenben, ba^
and) biefe mttmirfen möcftten.

* *

Stach biefem würbe fotgenber Sluffag beö pxn.
Dr. Srenner auö bem Kanton Sfturgau »erlefen.
SBir geben ihn ftier oftne Stuöfaffung, inbem er ei*
nen feftr wiefttigen ©egenftanb beö Wilitärwefenö
beftanbelt, weldjer nur ju wenig erörtert wirb.
SBir muffen jeboeft bie ©rflärung »orauöfcfticfen,
baß ber £>err Serfaffer bie Slhftanblung nur für
ben Sfturgauifcheit Kantonalöerein beftimmt hatte,
baß biefer ihn »ott ftd) aui an bie Serfammlung
ber eibgenöffifchen Wilitärgefedfchaft gebracht, in*
folge welcfter Seröffentlicftung einjig er aueft in
unferer 3e.itfdjrift erfefteint, unb baß er nur ben Rwed
habe, anjuregen unb anbere, erfaftrnere unb öftere,
Slerjte ju einer umfaffenberen Slrbeit ju »eranlaffen.

Weine pexxen!
Sltö Witglieb bei eibgenöffifchen Wilitäröereinö

halte t'd) eö für Sfficht, einen ©egenftanb meineö
gadjeö jur ©praefte ju bringen, naeft bem pc
raj'fcften: „quod medicorum est promittunt medici."
Sie SSicfttigfett beffelben »erbürgt mir Sftre ©e*
bulb unb gütige ??acftftcftt für einige Sfngenblicfe.

©ö betrifft bkfj nämlicft baö „©ibgenöffifcfte
Wilitärmebijinalwefen!"

Saß biefeö einer bebeutenben Serbefferung be*

bürfe, wirb befonberö »on benen gefühlt, welcfte
bie ©aefte nach Serbienen ju würbigen »erfteften,
unb benen, bie ffeft habet ju perfönfieft betfteifigt
ftnben, um eö barauf anfommen ju laffen, „bureft
©chaben ffug ju werben."

SBenn bie größte Kunft ber Krieger ftäuffg
barin befteften muß, in möglicftft furjer 3eit ntög*
tieft »iel ju »erwüflen, fo ergiebt fTcft leiber ftierauö
am augenfcftemlicbften, wie weit felbft eine ibealtfefte
Webtjinalpffege im SBieberjurecbtmachen ftintennaeft
femmen müßte. Sene Staaten, weldje unferm
SBeftrwefen im Sldgemeinen gewiß mancftmal gum
Wufter bienen fönnen, »erbienen aber in biefer
Sejieftnng unfere befonbere Slufmerffamfeit, ba iftre
trefffieften ©ittridjtungen ficber bie fcftöiten grücftte
traurigtr ©rfaftrungett finb. ©o grünbtte S^fepft II-
guerft fein 3<>fepftinum einjig ju bem 3wecfe, bie

ganje öftreieftifefte Slrmee mit tücfttigen Slerjten ju
»erfeften; beftänbig beftnben ficft in bemfelben 200
©tubierenbe, fo baß fefton tängft fämmtlicfte Wili*
tärärjte Oefiretcftö biefer Sliiftalt iftre mebieimfefte
Sluöbitbung üerbanfen;T)ie Smfungen merben mit fol*
efjer ©trenge abgehalten, baß Wandjer berfelben »iel*
leieftt bureft 3ufad ober Uiiglücf feine fcftönftenSfuöftcftten
»erniefttet fieftt; baö Stefultat felbft fann aber nur
gu einem feftr wünfcftenöwertften 3ie!e füftren.

grieberieft SBilftelm II. errichtete fobann fein
gr. SB. 3nftitut, welcheö, fönigiidj begünftt'gt,
s4}reuffenö Kriegömacbt anerfannt tüchtige ßftirur*
gen liefert; ein junger Slrjt, mit alten nötftigen
£mlfömitteln auögeftattet, wirb uumöglieft in gfeieftem
Zeiträume eine fo »odfontmen tbcoretifcft*praftifefte
Sluöbitbung erfangen fönnen, wie bieß ftier ber gad
fepn muß; bureft erfaftme Seftrer unb praftifefte
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zu heben, grüßen Euch herzlich Euere thurgauischen
Waffenbrüder."

Diesem Aufsatz, welcher mit kräftigen Zügen die
Schwächen unseres Militärwesens bezeichnet und
zur Verbesserung auffordert, wurde allgemeine
Anerkennung zu Theil. Gleich beim Beginnen der
Diskussion zeigte sich, daß jedermann von der
Nothwendigkeit eines ernsten Schrittes überzeugt war,
welchen die Offiziere machen müßten, damit das
Mangelnde verbessert werde; man fühlte, daß ein
solcher Schritt von Denjenigen, welche dabei die meisten

Opfer zu bringen haben, einen besondern
Eindruck machen müsse. Man stritt sich in der Diskussion

bloß über die Art und Weise, wie derselbe
gethan werden solle. Weitaus die Mehrzahl der
Sprechenden, und, wie es sich nachher bei der Abstimmung

zeigte, fast die Gesammtheit der Anwesenden,
waren für eine kräftige Adresse direkt an die
Tagsatzung ; diese Ansicht wurde jedoch von Herrn Oberst
Hauser und Herrn Oberst Fierz, ziemlich lebhaft
bekämpft; sie stellten namentlich den Nachtheil
hervor, den die allfälli'ge Nichtgewährung der Bitte
von Seite der Tagsatzung auf die Disciplin der
Offiziere, welche sie erlassen würden, machen
könnte. Dieser Besorgniß wurde aber kräftig
begegnet und gezeigt, daß die anwesenden Offiziere
ihre Stellung wohl kennen und daß der Geist,
der sie beseele, sie vor jedem kleinlichen
Gedanken, als wäre ihre Eigenliebe verletzt, wenn
ihren Wünschen nicht entsprochen würde, fern halten

werde. Wir nennen als hauptsächliche Redner
für die direkte Adresse die Herren Oberstlieutenant
Frei von Aarau, Oberstlieutenant Sulzberger von
Zürich und Major Rogg von Weinfelden. Die
Versammlung beschloß dann auch und fast einstimmig:

I. eine Adresse an die Tagsatzung zu
erlassen folgenden.Inhaltes:
«. in allgemeinen Ausdrücken die

Nothwendigkeit einer Centralisation

des eidgenössischen Wehr-
wesens zu berühren;

K. als bestimmten Wunsch derMili-
tärgesellschaft den ersten und
den zweiten Antrag derobenmit-
getheilten Arbeit des Thurgaui-.
schen Militärvereines (s. Seiten
83 u. 84 oben) und

c. ebenfalls als solchen die Einfüh¬
rung einer gleichförmigen
Uniform auszusprechen;

I. Die eidgenössische Mllitäranfsichts-
behörde anzugehen, daß sie diese
Adresse bei der Tagsatzung unter-
stützen möge; und

3. die sämmtlichen Kantonal-Militär-
Vereine einzuladen, sich bei ihren
großen Räthen zu verwenden, daß
auch diese mitwirken möchten.

Nach diesem wurde folgender Aussatz des Hrn.
Nr. Brenner aus dem Kanton Thurgau verlesen.
Wir geben ihn hier ohne Auslassung, indem er
einen sehr wichtigen Gegenstand des Militärwesens
behandelt, welcher nur zu wenig erörtert wird.
Wir müssen jedoch die Erklärung vorausschicken,
daß der Herr Verfasser die Abhandlung nur für
den Thurgauischeu Kantonalverein bestimmt hatte,
daß dieser ihn von sich aus an die Versammlung
der eidgenössischen Militärgesellschaft gebracht,
infolge welcher Veröffentlichung einzig er auch in
unserer Zeitschrift erscheint, und daß er nur den Zweck
habe, anzuregen und andere, erfahrnere und ältere,
Aerzte zu einer umfassenderen Arbeit zu veranlassen.

Meine Herren!
Als Mitglied des eidgenössischen Militärvereins

halte ich es für Pflicht, einen Gegenstand meines
Faches zur Sprache zu bringen, nach dem Ho-
raz'schen: ,,czu«à meàiooruin est promittunt meàioi."
Die Wichtigkeit desselben verbürgt mir Ihre
Geduld und gütige Nachsicht für einige Augenblicke.

Es betrifft dieß nämlich das „Eidgenössische
Militärmedizinalwesen! "

Daß dieses einer bedeutenden Verbesserung
bedürfe, wird besonders von denen gefühlt, welche
die Sache nach Verdienen zu würdigen verstehen,
und denen, die sich dabei zu persönlich betheiligt
finden, um es darauf ankommen zu lassen, „durch
Schaden klug zu werden."

Wenn die größte Kunst der Krieger häufig
darin bestehen mnß, in möglichst kurzer Zeit möglich

viel zu verwüsten, fo ergiebt sich leider hieraus
am augenscheinlichsten, wie weit selbst eine idealische
Medizinalpflege im Wiederzurechtmachen hintennach
kommen müßte. Jene Staaten, welche unserm
Wehrwesen im Allgemeinen gewiß manchmal zum
Muster dienen können, verdienen aber in dieser
Beziehung unsere besondere Aufmerksamkeit, da ihre
trefflichen Einrichtungen sicher die schönen Früchte
trauriglr Erfahrungen sind. So gründete Joseph II.
zuerst sein Josephinum einzig zu dem Zwecke, die

ganze östreichische Armee mit tüchtigen Aerzten zu
versehen; beständig befinden sich in demselben 200
Studierende, so daß schon längst sämmtliche
Militärärzte Oestreichs dieser Anstalt ihre medicinische
Ausbildung verdanken; die Prüfungen werden mit
solcher Strenge abgehalten, daß Mancher derselben viel-
leicht durch Zufall oder Unglück seine schönstenAusfichten
vernichtet sieht; das Resultat selbst kann aber nur
zu einem sehr wünschenswerthen Ziele führen.

Friederich Wilhelm II. errichtete sodann sein

Fr. W. Institut, welches, königlich begünstigt,
Preussens Kriegsmacht anerkannt tüchtige Chirurgen

liefert; ein junger Arzt, mit allen nöthigen
Hülfsmitteln ausgestattet, wird unmöglich in gleichem
Zeitraume eine so vollkommen theoretisch-praktische
Ausbildung erlangen können, wie dieß hier der Fall
seyn muß; durch erfahrne Lehrer und praktische
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Sorfehrnngen wirb für jwecfmäßige Senugung ber
3ett neben ben Unterricfttöftunben geforgt, bamit
trog beö trefflichen ©tubienptanö ferne gehler Pon
SBicbfigfeit ftd) einfcf>let'cben fönnen, unb erft wenn
fte naeft ber Srüfung noch atö Slfftftenj * unb ©tabö*
ärjte in ben Kranfeuanftatten einen gewiffen ©rab
»on praftifcber Sodfommenfteit erreicht ftaben, bann
erft werben ffe bei ben betreffenben ^Regimentern an*
geftedt. 3n biefer jwecfmäßigen Sffanjfcftufe befteftt
and) bie Serorbnitng, baß arme aber fähige 3un9'
finge unentgefbfich ju tüchtigen Wifitürärjten ge*
bifbet werben fönnen, wofür einjig ihre Sienftjeit
»erlüngert wirb. SBie fehr Sreuffen bie SBicfttt'g*
fett augenbficflicher unb facftfimbiger Sluöftülfe j«
fcftägen weifj, beweiöt eö bureft Stnftedung feiner
ßftirargengeftülfen. @ö ffnb bieß junge Seilte »on
befonberer gähigfeit, welche tfteoretifcft unb praf*
tifch in ber niebern ßftirurgie unterricfttet, naeft
Sebürfen afö Solbaten ober ©ftirargeügeftülfen ge*
braucht werben, wofür matt ffe »orjüglicft bureft
Sienfterleicftterungen entfeftäbigt.

Stußlanb maeftte ju »iel ©rfaftrnngen, um eine
jwetfmäßtge Organifation biefeö S^eigeö beö Wili*
tärwefenö bejweifeln ju woden; wobt aber möcftte
ieft bei biefer ©elegenfteit ben Stuöfprucft wagen,
„baß ftd) »on bem .{Juftanbe bei Webijinalwefenö
mit größter SBabrfchetnlichfeit auf eine meftr ober
weniger »odftänbtge adgemeine Wilitärorganifation
fcftüeßen laffe." ©nglanb, &odanb unb Selgien
bürfen bafter fefton a priori gu feftr günftigen Ser*
ftättniffen berechtigen; gu bemerfen ift jubem, baß
bei (teftenben Sruppen oftnehin fefton mögficftft jwerf*
mäßige ©t'nricfttungen unb Sorfeftmngen befteben,
beren Wifijen in meftrfaefter Sejieftung un»ergleicfj*
ficft meftr bebürftig wären. — granfreieft befigt
tüchtige ©ftt'mrgen bie Wenge (weit bafetbft ber
ßftirurgie adgemein ber gebüftrenbe Sorrang juer*
fannt ift), oftne jeboeft auffer ben Wilitärtjofpitä*
lern eine fpejt'edere Silbuttgöonftalt für ben ange*
ftenben Wilitärarjt ju befigen, t'n ber ffeft SBiffen*
feftaft unb Kunft militärifcfter ©enaut'gfeit fügen
lernt. — Saben nimmt feine Slerjte aui ber Rabl
ber fonfcrtptionöpffichtigen Webtjt'ner, roelcften baö
Sooö bie mititärtfefte Saufboftn bejeichnete unb tt'e*
fert ftfemit ben Seweiö, bafj beftmöglicfte Senugung
ber ©taatö*Webijmaf»erftältniffe biefem .Bweige ber
Wilitärorganifation jur Saffö bienen muffe.

Sluö biefer oberffäcftlicften 3nfammenftedung er*
giebt ficft fefton, wie feftr bie SBicfttigfeit biefer
©aefte adgemeine Slnerfetmuiig ffnbet, unb wie
viel für beren ftete Serüodfommnuitg geteiftet wirb,
fo baß in gewiffe« ©taaten ben Wilitär * »or ben
ßwilärgten ein »erbienter Sorrang jugeftanbm wer*
bett muß; auf biefe SBeife nur fann in ber Stotft
wirffteft SBt'chtfgeö geteiftet werben unb ein etwant*
ger Sormnrf über rofteö £anbeln ber Wilitärärjte
wirb fcfjott am ©ftarafter beö wiffentfeftaftfich gebif*
beten Sfrjteö fdjeitem.

Unfere fiebe ©eftweig nun, meine Ferren, bie

ht fraglicher Segieftung fo »iefeö ju wünfehen übrig;
läßt, wirb juoerfäffTg eine feftr ehrenwertfte ©tel*
lung behaupten, wenn nur einmal bie ©inriefttun*
gen fo getroffen finb, wie eö unfere Serftältniffe
erforbem nnb unfere Witte! feftr leieftt geftaften.

©ö fep mir nun geftattet, ©injefneö, wai mir
ber Serbefferung würbig icfteint, ju bejeieftnen;
beim auö Wangel an hinlänglicher ©achfenntniß
fann eö nie in meinem SBiden liegen, mieft in eine
umfaffenbc Krittf beö ©anjen einjulaffen; fodte ich
3hnen aber einen cbarafterifiifchen ©efammtüber*
bfief über unfer eibgenöffifeheö Webijtnalcorpö ge*
ben, fo erinnere ich ©ie an bie Uniformirung bef*
felben; eö bürfte oft fdjwer ftalten ein paar Stöcfe
»on gleicher garbe unb bei gleichem Stange gleiche
Sienftjeiehen ju finben. ©o unbebenteub biefeö
Sitb fefteinen bürfte, fo finb in bemfelben bie wieft*
tt'gften SBaftrfteiten enthaften. —

Sei ber ©aefte fetbft muß Wangel an jweef*
entfprechenber Organifation befonberö ber oberften
Sienftfteden juerft auffaden unb auö biefem muß
folgerecht ein anberer £>auptfeftter, nämlicft unmögliefte
unb mangelftafte £anbbabimg beö beftehenben Stegle*
mentö entfpringen, benn wenn j. S. pom Oberfelbarjt,
ber nur hei wichtigen eibgenöffifeften Sewaffnungen
in SlftiPität tritt, (f. §. 36 beö Steglementö über
ben ©efunbheitöjuftanb bei ber eibgenöffifchen Slrmee)
»erlangt wirb, baß ©r mit ber Silbung, Kunftfer*
tigfeit unb Sienfteifer ader ©efunbheitöbeamten ber
Slrmee befannt fep, um fte nach iftren gäftigfeiten
anjufledeu (feine bebeutenbe ßomptabilitätögcfchäfte
im Sienfte nicht mitgerechnet,) fo ftnben wir in ber
unmöglichen Sluöfüftrbarfeit fiefter ben triftt'gften
©ntfcftnlbigungögrunb für Shn unb Seweiö für' baii
©efagte; eö wäre gewiß eine eftrenraertbe Slufgabe
bei antjaltenbem Stctiöbienfte, gefeftweige, wenn
biefe ©tede einem Wanne übertragen werben muß,
ber fefton jum Soranö burdj eine bebeutenbe Sri*
»atprariö geburtben ift, ber »iedeicftt bei großer
SBiffenfchaft wenig praftifebe ©achfenntniß befigt,
ober bei großem Sienfteifer unb Siebe jur ©aefte
bureft befteftenbe Serbältniffe am .joanbeln geljinbert
roirb. Ohne alfo bie Serfönlicftfeit eineö jeweili*
gen Oberfetbarjteö im Sluge ju ftatten, ergiebt ficft
einleucfttenb, baß, ba »on bem ©injefnett ttnmög*
licheö »erlangt wirb, bemfelben folglich aueft un»er*
antwortfieft Sieteö überlaffen fep, obfcfton er ge*
rabe babureft feiner Serantwortlidjfett ;um Sfteil
entftoben wirb; wie viel Unftet'lbringenbeö fefton
biefer 3u(Ian0 tnöolöirt, bebarf gewiß feiner wei*
tern Sluöfüftmng. —

Ser Seweiö, baß übrigenö auch leichter auö*
füftrbare Sorfcftriften unauögefüftrt blieben, ffnbet
ffeft (nebft anbern) im II. Sbeile beö Steglementö
§. 49, in meteftem bie grater für unterrichtete Kran*
fenwärter gehalten werben; aderbingö wirb Sftl. I.
§. 6 Uebung in ber adgemeiuen Kranfenpffege unb
Sopulorperbanb Pon iftnen »erlangt unb Sftl. II
§. 2 ber Sataidonöcftirurg baju angewiefen, adein
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Borkehrungen wird für zweckmäßige Benutzung der
Zeit neben den Unterrichtsstunden gesorgt, damit
trotz des trefflichen Studienplaiis keine Fehler von
Wichtigkeit sich einschleichen können, und erst wenn
sie nach der Prüfung noch als Assistenz - und Stabsärzte

in den Krankenanstalten einen gewissen Grad
von praktischer Vollkommenheit erreicht haben, dann
erst werden sie bei den betreffenden Regimentern
angestellt. In dieser zweckmäßigen Pflanzschule besteht
auch die Verordnung, daß arme aber fähige Jünglinge

unentgeldlich zu tüchtigen Militärärzten
gebildet werden können, wofür einzig ihre Dienstzeit
verlängert wird. Wie sehr Preussen die Wichtigkeit

augenblicklicher und sachkundiger Aushülfe zu
schätzen weiß, beweist es durch Anstellung seiner
Chirurgengehülfen. Es sind dieß junge Leute von
besonderer Fähigkeit, welche theoretisch und praktisch

in der niedern Chirurgie unterrichtet, nach
Bedürfen als Soldaten oder Chirurgengehülfeu
gebraucht werden, wofür mau sie vorzuglich durch
Diensterleichterungen entschädigt.

Rußland machte zn viel Erfahrungen, um eine
zweckmäßige Organisation dieses Zweiges des
Militärwesens bezweifeln zu wollen; wohl aber möchte
ich bei dieser Gelegenheit den Ausspruch wagen,
„daß sich von dem Zustande des Medizinalwesens
mit größter Wahrscheinlichkeit auf eine mehr oder
weniger vollständige allgemeine Militärorganisation
schließen lasse." England, Holland und Belgien
dürfen daher schon « priori zu sehr günstigen
Verhältnissen berechtigen; zu bemerken ist zudem, daß
bei stehenden Truppen ohnehin schon möglichst
zweckmäßige Einrichtungen und Borkehrungen bestehen,
deren Milizen in mehrfacher Beziehung unvergleichlich

mehr bedürftig wären. — Frankreich besitzt
tüchtige Chirurgen die Menge (weil daselbst der
Chirurgie allgemein der gebührende Vorrang
zuerkannt ist), ohne jedoch ausser den Militärhospitä-
lern eine speziellere Bildungsanstalt für den
angehenden Militärarzt zu besitzen, in der sich Wissenschaft

und Kunst militärischer Genauigkeit fügen
lernt. — Baden nimmt seine Aerzte aus der Zahl
der konscriptionspflichtigen Mediziner, welchen das
Loos die militärische Laufbahn bezeichnete und
liefert hiemit den Beweis, daß bestmögliche Benutzung
der Staats-Medizinalverhältnisse diesem Zweige der
Militärorgaiiisatiou zur Basis dienen müsse.

Aus dieser oberflächlichen Zusammenstellung er-
giebt sich schon, wie sehr die Wichtigkeit dieser
Sache allgemeine Anerkennung findet, und wie
viel für deren stete Vervollkommnung geleistet wird,
fo daß in gewissen Staaten den Militär - vor den
Civilärzten ein verdienter Vorrang zugestanden werden

muß; auf diese Weise nur kann in der Noth
wirklich Wichtiges geleistet werden und ein etwani-
ger Vorwurf über rohes Handeln der Militärärzte
wird schon am Charakter des wissentschJftlich gebildeten

Arztes scheitern.
Unsere liebe Schweiz nun, meine Herren, die

in fraglicher Beziehung so vieles zu wünschen übrig
läßt, wird zuverlässig eine sehr ehrenwerthe Stellung

behaupten, wenn nur einmal die Einrichtungen
so getroffen sind, wie es unsere Verhältnisse

erfordern und unsere Mittel sehr leicht gestatten.
Es sey mir nun gestattet. Einzelnes, was mir

der Verbesserung würdig icheint, zu bezeichnen;
denn aus Mangel a« hinlänglicher Sachkenntniß
kann es nie in meinem Willen liegen, mich in eine
umfassende Kritik des Ganzen einzulassen; sollte ich
Ihnen aber einen charakteristischen Gesammtüber-
blick über unser eidgenössisches Medizinalcorps
geben, so erinnere ich Sie an die Uniformirung
desselben; es dürfte oft schwer halten ein paar Röcke
von gleicher Farbe und bei gleichem Range gleiche
Dienstzeichen zu finden. So unbedeutend dieses
Bild scheinen dürfte, so sind in demselben die
wichtigsten Wahrheiten enthalten. —

Bei der Sache selbst muß Mangel an
zweckentsprechender Organisation besonders der obersten
Dienststellen zuerst auffallen und aus diesem muß
folgerecht ein anderer Hauptfehler, nämlich unmögliche
und mangelhafte Handhabung des bestehenden Reglements

entspringen, denn wenn z. B. vom Oberfeldarzt,
der nur bei wichtigen eidgenössischen Bewaffnungen
in Aktivität tritt, (s. §. 36 des Reglements über
den Gesundheitszustand bei der eidgenössischen Armee)
verlangt wird, daß Er mit der Bildung, Kunstfertigkeit

und Diensteifer aller Gesundheitsbeamten der
Armee bekannt sey, um sie nach ihren Fähigkeiten
anzustellen (seine bedeutende ComptabilitätSgeschäfte
im Dienste nicht mitgerechnet,) so finden wir in der
unmöglichen Ausführbarkeit sicher den triftigsten
Entschuldigungsgrund für Ihn und Beweis für das
Gesagte; es wäre gewiß eine ehrenwerihe Aufgabe
bei anhaltendem Activdienste, geschweige, wenn
diese Stelle einem Manne übertragen werden muß,
der schon zum Voraus durch eine bedeutende Pri-
vatpraris gebunden ist, dcr vielleicht bei großer
Wissenschaft wenig praktische Sachkenntniß besitzt,
oder bei großem Diensteifer und Liebe zur Sache
durch bestehende Verhältnisse am Handeln gehindert
wird. Ohne also die Persönlichkeit eines jeweiligen

Oberfeldarztes im Auge zu halten, ergiebt fich
einleuchtend, daß, da von dem Einzelnen Unmögliches

verlangt wird, demselben folglich auch
unverantwortlich Vieles überlassen sey, obschon er
gerade dadurch seiner Verantwortlichkeit zum Theil
enthoben wird; wie viel Unheilbringendes schon
dieser Zustand involvirt, bedarf gewiß keiner weitern

Ausführung. —
Der Beweis, daß übrigens auch leichter

ausführbare Vorschriften unausgeführt blieben, findet
sich (nebst andern) im II. Theile des Reglements
§. 49, in welchem die Frater für unterrichtete
Krankenwärter gehalten werden; allerdings wird Thl. I.
§. 6 Uebung in der allgemeinen Krankenpflege und
Popularverband von ihnen verlangt und Thl. II
8. 2 der Bataillonschirurg dazu angewiesen, allein
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Wangel an näherer Sorfchrift unb fpegteder Stuffor«-
berung, fo wie ungenügenbe gäftt'gfeiten ber grater
mögen waftrfcfteinficft ftter ber Sluöfüftrung ftemmenb
entgegengewirft ftaben.

©in anberer berücffTcbtigenöwertfter Uebelftanb
ift, baß ber Strjt in bem gewöhnlichen* unb gelb*
bienfl nidjt reglementarifcb eingeübt wirb, ©o gut
wie ber Dfftjter feine Sorfcbule unb feine fogcnann*
ten Sbeorieit befudjt, fo gut fod auch er in bem
gur Sienfterfüdung Unentbehrlichen unterrichtet wer*
ben; abgefeften, baß ein fonft »orjüglicher Slrjt ficft
bureft nnjäftlige Serftöße lächerlich machen muß,
(Wai in ber SBirflicftfeit leieftt naeftjuweifen wäre),
fo wirb er ficft überbieß auö Unfenntniß Sfficftroer*
gehen pretö geben, bie oft feftr folgenreieft werben
bürften. SBicfttiger wäre eö aderbingö (um auf
bie £>auptfacfte ben ^auptwertft ju legen) in wiffen*
fcftaftlt'cft*praftt'fefter Sejieftung meftr beruhigt fepn
ju fönnen, wai aueft oftne permanenten Sienft nieftt
feftwer ju bejwecfen wäre, benn fo wie man fid)
beim ©ofbaten ebenfadö nidjt bloß mit materieller
Stuörüfiung begnügt, fo genügt eö für ben Slrjt
nicht nur baö Weffer in feiner Safcfje ju wiffen,
unb bieß ift gewiß eine ber bebeutenbern Süden beö
Steglementö. ©ö ifi bieß übrigenö ein geftler, ber
mir, wenn immerftin juerft bie oberfte Webijinal*
beftörbe, boeft mittelbar bie betreffenben Kantonal*
beftörben gu berüftren fefteint, benn wie fidj viele
Kantone in ber ©rfüdung iftrer Wilitärpflicftten
gegen bie ©ibgenoffenfeftaft auöjeichnett, fo fodten
ffe bt'efen wichtigen Sfteil berfelben nieftt ftiefmütter*
fiefter beftanbeln. SBie »iel fönnte nieftt in jebem
ßantone bureft einen Slrgt getriftet werben, ber für
anöertraute Oberaufffcftt »erantwortlicft gemacht
würbe, wenn nur einmal baö Kantonal*@anitätö*
corpö meftr centrolifirt wäre; wie »ortbeilbaft nieftt
ftieju bie 3eit ber Kantonalübung »erwenbet wer*
ben fönnte, würbe fefton »on »erfeftiebenen ©eiten
rügenb bemerft, boeft ieft bin weit entfernt anfla*
genb auftreten ju woden, fo lange biefer Uebelftanb
noeft im ©roßen gehegt wirb; wai bätte j. S. in
biefer Sejiebung nicht Sorjüglicfteö in Sftun gelei*
ftet werben fönnen unb foden, ftatt baß bie fyit
im eibgenöffifeften ©olbe auf eine un»erantwortItcfte
SBeife getöbtet würbe, unb wo baö ©anje auf
unö bejügücfte £>anbeln beö Sioifiouöarjteö barin
beftanb, getegeiifteitlicft nadjjufeften, ob bie Slpotbefe
gehörig beftedt unb ob baö »orgefeftriebene Serbanb*
jeug nebft bem Wanne auf bem Slage fep!

SBeiß ber Strjt einmal, wai Sienft ifi, fo
fadt »on felbft ein anberer in feinen golge« febr
beacfttenöwertfter Uebelftanb weg; ieft meine näm*
tieft bte ungenügenbe Seacfttung beö »erfeftiebenen
gegenfeitt'gen Sienftgrabeö; benn fo lobenöwertft
unb feftön bie Kodegtau'tät tft, unb fo fegenöreich
fte im Sergfeicft jum ©egenfag« wirfen wirb, fo
muß fte — biöfter nt'cftt genug berütfffcfttigte —
©renjen ftaben; fefton im Kantonalbienfl ifl iftr

Stacfttfteit nicht unbebeutenb, inbem fte »orgügu'dj
gur Sereitetung ber Sienflerlernung beiträgt.

Saö Sefanntwerben mit ber Organifation beö
gefamraten eibgenöffifeften Wilitärwefenö unb fei*
nem innern 3ufantmenftange ifi gwar aden Slergten
im Steglement anempfohlen nebft fcbulbigem Sienft*
eifer tc. Sa aber niemanb barnaef) fragt nnb bie
wenigften baö Steglement befigen, fo bletbtö natür*
lieft beim Sitten.

©ine peranfaffenbe ©cftulb an adem Uebel ift
uubeftreitbar bie, baß biefer ©egenftanb feiner pod*
(länbigen Sluöarbeitung gewürbigt würbe. Sie po»
It'tifcfte Steformation bie in ade Rweia^e bei ©taatö*
ftauöftafteö neueö Seben braeftte, fanb überad baö
Kantonal*Sam'tätöwefen unoerbefferlfeft, baö ift,
feiner Serbefferung wertft unb bieß fdjeint matt nun
auch bem, bureft Sagfagungöbefcftluß »on 1831
in Sujern erfebienenen Stegfement für ben ©efunb*
fteitöbienft ein wenig anjnmerfen. Ser „re»ibirte
©ntwnrf einer eibgenöffifeften Wilitärorganifation,"
bem ade SBaffengattungen Serbefferungen »erban*
fen, beehrte unfer ©orpö ebenfadö mit einem un*
perbienten Rutxauen, inbem ffeft bie betreffenben
§§. fterö auf eine reafifirte Organifation, wie fte feptt
fodte, ju bejiefteit fefteinen, unb wenn an einem
Orte feftr riefttig bemerft wirb, baß man bod) feine
ju jungen ober fefton halb untauglichen Seute bem
ßontingente einöerleiben möchte, wetefte, jurücfge*
wiefen, inö ©anje Sücfen bringen unb bie Kantonal*
faffen fcftübt'gen tc, fo wirb babureft (obfcfton.einen
wichtigen boch meftr untergeorbneten Sunft beruft*
renb) nur ein Seweiö meftr bei unöodftänbigen ©an*
jen geliefert, ohne baß »on biefer ©eite eine
bureftgreifenbe Serbefferung »erlangt würbe.

Sodren ffch in biefem SBenigen »ermefbfiche
ober unöermeibtiche gebier eingefcblichen, fodte ieft
©injefnfteiten berüftrt unb ^auptfaeften übergangen
haben, fo bin teft bennoeft überjeugt, in meinem guten
SBiden unb Sienfteifer bie Sürgfcbaft für 3ftre
gütige Stacftficbt gu befigen, um fo mehr ba Wangel

an 3fit nnb gänjficfter Wangel an wiffenfehaft*
lieften Oueden nur felbft ©rfaftrneö unb über biefe
©aefte ©ebadjteö mitjutfteilen geftatteten. Weine
SIbficftt war, ber Sache felbft Sahn jit brechen unb
»iedeidjt baburdj fadjfunbigere Kodegen, ju einer
»odftänbigen Searbet'tung ju »eranlaffen; wodte
eö aber ber fdjägboren Serfammlung belieben,
biefem hochwichtigen ©egenftanbe einige 3e't ber
Seratbung ju wibmen, um bei bem beöorftebenbeu
eibgenöffifchen Wilitäröerein, ben Seweiö gu lei*
ften, baß Stjurgauö Offfjiere bie SSichtigfeit ber
Sache würbigenb, Serbefferung wünfeften, bann
Würbe mein größter SBunfcft unb ber fpejt'edfte
3wecf erfüdt. ©ine ßommifffott, welcfte ffch mit
einer gättjlicben auöfüftrbaren Steorganifation beö

fämintlicften Wilitär*Webijt'nafwefenö, fo wie einft*
weiligerKantonal»erbefferungen befeftäftigen würbe,
müßte jwar größtentfteilö, boeft nicht auöfcftfießlich,
aui Slerjten'befteften, ba befanntlicb ber Wilitär
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Mangel an näherer Vorschrift und spezieller Aufforderung

so wie ungenügende Fähigkeiten der Frater
mögen wahrscheinlich hier der Ausführung hemmend
entgegengewirkt haben.

Ein anderer berücksichtigenswerther Uebelstand
ist, daß der Arzt in dem gewöhnlichen- und Felddienst

nicht reglementarisch eingeübt wird. So gut
wie der Offizier seine Vorschule und seine sogenannten

Theorien besucht, so gut soll auch er in dem
zur Diensterfüllung Unentbehrlichen unterrichtet
werden; abgesehen, daß ein sonst vorzüglicher Arzt sich
durch nnzählige Verstöße lächerlich machen muß,
(was in der Wirklichkeit leicht nachzuweisen wäre),
so wird er sich überdieß aus Unkenntniß Pflichtvergehen

preis geben, die oft sehr folgenreich werden
dürften. Wichtiger wäre es allerdings (um auf
die Hauptsache den Hauptwerth zu legen) in
wissenschaftlich-praktischer Beziehung mehr beruhigt seyn
zu können, was auch ohne permanenten Dienst nicht
schwer zu bezwecken wäre, denn so wie man sich
beim Soldaten ebenfalls nicht bloß mit materieller
Ausrüstung begnügt, so genügt es für den Arzt
nicht nur das Messer in seiner Tasche zu wissen,
und dieß ist gewiß eine der bedeutendern Lücken des
Reglements. ES ist dieß übrigens ein Fehler, der
mir, wenn immerhin zuerst die oberste Medizinal-
behörde, doch mittelbar die betreffenden Kantonalbehörden

zu berühren scheint, denn wie sich viele
Kantone in der Erfüllung ihrer Militärpflichten
gegen die Eidgenossenschaft auszeichnen, so sollten
ste diesen wichtigen Theil derselben nicht stiefmütterlicher

behandeln. Wie viel könnte nicht in jedem
Cantone durch einen Arzt geleistet werden, der für
anvertraute Oberaufsicht verantwortlich gemacht
würde, wenn nur einmal das Kantonal-Sanitäts-
corps mehr rentralisirt wäre; wie vortheilhaft nicht
hiezu die Zeit der Kantonalübung verwendet werden

könnte, wurde schon von verschiedenen Seiten
rügend bemerkt, doch ich bin weit entfernt anklagend

auftreten zu wollen, fo lange dieser Uebelstand
noch im Großen gehegt wird; was hätte z. B. in
dieser Beziehung nicht Vorzügliches in Thun geleistet

werden können und sollen, statt daß die Heit
im eidgenössischen Solde auf eine unverantwortliche
Weise getödtet wurde, und wo das Ganze auf
uns bezügliche Handeln des Divisionsarztes darin
bestand, gelegenheitlich nachzusehen, ob die Apotheke
gehörig bestellt und ob das vorgeschriebene Verbandzeug

nebst dem Manne auf dem Platze sey!

Weiß der Arzt einmal, was Dienst ist, so

fällt von selbst ein anderer in seinen Folgen sehr
beachtenswerther Uebelstand weg; ich meine nämlich

die ungenügende Beachtung des verschiedenen
gegenseitigen Dienstgrades; denn so lobenswerth
und schön die Kollegialität ist, und so segensreich
sie im Vergleich zum Gegensatze wirken wird, so

muß sie — bisher nicht genug berücksichtigte —
Grenzen haben; schon im Kantonaldienst ist ihr

Nachtheil nicht unbedeutend, indem sie vorzüglich
zur Vereitelung der Diensterlernung beiträgt.

Das Bekanntwerden mit der Organisation des
gesammte« eidgenössischen Militärwesens und
seinem innern Zusammenhange ist zwar allen Aerzten
im Reglement anempfohlen nebst schuldigem Diensteifer

zc. Da aber niemand darnach frägt und die
wenigsten das Reglement besitzen, so bleibts natürlich

beim Alten.
Eine veranlassende Schuld an allem Uebel ist

unbestreitbar die, daß dieser Gegenstand keiner
vollständigen Ausarbeitung gewürdigt wurde. Die
politische Reformation die in alle Zweige des
Staatshaushaltes neues Leben brachte, fand überall das
Kantonal-Sanl'tätswesen unverbesserlich, das ist,
keiner Verbesserung werth und dieß scheint man nun
auch dem, durch Tagsatzungsbeschluß von 1831
in Luzern erschienenen Reglement für den
Gesundheitsdienst ein wenig anznmerken. Der „revidirte
Entwurf einer eidgenössischen Militärorganisation,"
dem alle Waffengattungen Verbesserungen verdanken,

beehrte nnser Corps ebenfalls mit einem
unverdienten Zutrauen, indem sich die betreffenden
§§. stets auf eine realisirte Organisation, wie sie seyn
sollte, zu beziehen scheinen, und wenn an einem
Orte sehr richtig bemerkt wird, daß man doch keine

zu jungen oder schon halb untauglichen Leute dem
Contingente einverleiben möchte, welche, zurückgewiesen,

ins Ganze Lücken bringen und die Kantonalkassen

schädigen zc., so wird dadurch (obschon einen
wichtigen doch mehr untergeordneten Punkt berührend)

nur ein Beweis mehr des unvollständigen Ganzen

geliefert, ohne daß von dieser Seite eine
durchgreifende Verbesserung verlangt wurde.

Sollten sich in diesem Wenigen vermei'dliche
oder unvermeidliche Fehler eingeschlichen, sollte ich
Einzelnheiten berührt und Hauptsachen übergangen
haben, so bin ich dennoch überzeugt, in meinem guten
Willen und Diensteifer die Bürgschaft für Ihre
gütige Nachsicht zu besitzen, um so mehr da Man-
gel an Zeit und gänzlicher Mangel an wissenschaftlichen

Quellen nur selbst Erfahrnes und über diese
Sache Gedachtes mitzutheilen gestatteten. Meine
Absicht war, der Sache selbst Bahn zu brechen und
vielleicht dadurch sachkundigere Kollegen, zu einer
vollständigen Bearbeitung zu veranlassen; wollte
es aber der schätzbaren Versammlung belieben,
diesem hochwichtigen Gegenstande einige Zeit der
Berathung zu widmen, um bei dem bevorstehenden
eidgenössischen Militärverein, den Beweis zu
leisten, daß Thurgaus Offiziere die Wichtigkeit der
Sache würdigend, Verbesserung wünschen, dann
würde mein größter Wunsch und der speziellste
Zweck erfüllt. Eine Commission, welche sich mit
einer gänzlichen ausführbaren Reorganisation des
sämmtlichen Militär-Medizinalwesens, so wie
einstweiliger Kantonalverbesserungen beschäftigen würde,
müßte zwar größtentheils, doch nicht ausschließlich,
aus Aerzten bestehen, da bekanntlich der Militär
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nieftt genug Slrjt, ber Slrjt nieftt genug Wilitär ift,
um bte ©aefte ricfttig ju beurteilen; eö bürfte ber*
felben »iedeicftt empfoftlen werben, efter ein ©ut*
acftten bei einjelnen Wilitärärjten auö aden Kantonen,
alö bei Santtätöbcftörbett unb mebijinifcften Konto*
naloereinen nadjjufueften.

3mn ©eftluffe bin ieft fo frei, einige Slnficbtett
mitjutheilen, inbem ieft mid) aber jum Soranö ge*
gen ben Sorwurf: „baß Säbeln leidjtex fep atö
beffer madjenl" mit ber rechtlichen Unhaltbarfeit
biefeö ©ageö »erwaftre.

©ö fefteint mir nämlich unfere oberfte Wilitär*
beftörbe hätte wenig Stufgaben »on folefter SBichtt'g*
fett ju löfen, wo bei jmeefmäßiger ©inriebtung bie
öfonomifeften Kräfte fo wenig in Slnfprucft genom*
men werben müßten; benn obgleich fich baö febmei*
gerifche Webijinatwefen tut Slltgemeiuen leiber in
einem fehr unbefriebigenben 3uftanc,e befiitbet, fo
fefttt eö ber ©eftweij boeft nieftt an tücfttigen Sferj*
ten, unb baß eö biefen nieftt an Sntereffe feftle,
fodte man bort) woftf auö iftren adgemet'nen unb enb*
tofen Klagen in biefer ©aefte folgern bürfen?!

©ine eibgenöfftfefte Wilitär*©anitätöheftörbe,
alö fefbftitänbige ßorporation »odjiefte, wai »erein*
gelten ©anitätöbeftörben unmöglich ift. ©ie »er*
geffe nidjt, baß jeber ©djwetjer ©olbat ift; (Te

prüfe bie Slerjte unb heftalte bie heften, fo wirb
ffe nieftt nur ficft felbft, fonbern bem Saterlanbe
überftaupt gute Slerjte bitben (man benfe ftt'er an
bie Kantone, wo gar feine ©ramina abgenommen
werben) unb ju biefem Rwede wirb fie bann um
fo meftr befugt fepn, »on ben Kantonaf*©anitätö*
beftörben befonbere Witmirfimg ju »erlangen, ©ine
fo[cfte Seftörbe fönnte »orjugöweife auö Seftrem
unferer £>ocftfcftuIe unb anerfannt tücfttigen, gebieu*
ten Sterjten gebilbet werben, ihr wäre eö bei jwed*
mäßiger Organifation ein Seicftteö, bie an ben
Oberfetbarjt geftedten gorberungen auöjufüftren,
fie wäre, oftne in actioem Sienfte ju fepn, bureft iftre
©tedung permanent, iljre Konftituimng bei ben
befteljenben Serftältniffen nieftt feftmierig, bie öfono*
mifeften Opfer t'n feinem Serftäftniß ju ben jit lei*
ftenben wtcfttigeit Slnforberuugen, »ietletcftt fefton burd)
bie auö jweefmäßigen ©inriefttuugen entfprtngenbcn
materieflen ©rfpamiffe ju beefen. SBie »tri ©rfeidj*
tei-uitg unb Sortfteil burch biefetbe ber oberften Wf*
fitarbeftörbe etwaeftfen müßte, ift unöerfennbar,
tnbein_iftr ein feftr wieftttger aber frembartiger Sheil
ihrer Obliegenheiten abgenommen würbe. Sa bie*
felbe größtentbeilö aui Seljrern unb Weiftern beö
gaeftö beftunbe, fönnte für bie Rntnnft »iedeicftt
mit palfe ber Sanbeöanftalten fefbft ein praftifefter
ßurö eröffnet werben, welch' legtere ohne Rweifel
gu jebem Wittel iftr Slufbfüften jn fiebern, gerne

fanb
bieten würben, unb ber Staat, ber folefte

orbernngen erfüdt fäfte, fönnte jum fernem ©e*
beiben beö erreieftten 3">ecfeö bureft unbebeutenbe
SegünftigungenSBicfttigeöteifte«, fo wit fchon Stan*

tonatbeftörben bureft Sfnweifung ju fernerer operati*
»er Sluöbilbung.

Surcft eine folctje Seftörbe fönnte unb müßte
baö ©anje meftr jur ©ftrenfaefte erhohen werben,
inbem, wie beim Offijier, nur ©oneurrenj unb aner*
fatmte Seiftungen jur Seförberung qualtftjiren; bie I

3eiten, wo bie Unterdjimrgen, weldje bie gleichen j

Prüfungen, wie bie Sataidouöärjte befteften muß* j

ten, bem ffeinen Stab jugetbeflt würben, werben
bann nieftt wieberfeftren.

SBie wiefttig wäre nieftt jegt fefton bei bem fte*
ten Wangel an gebilbeten Sterjten eine bureftgebenbe,
umfTcfttige Slnftedung naeft ben ittbiöibuedeii gätjt'g*
feiten, wai »iedeicftt biöfter, notftgebrungen, nicht
genügenb beachtet werben fönnte, wie biefj bie
©rfaftmng ju beweifen fefteint; fo foden nämlicft
bie bei bem Stuöjuge »on 1815 bem Sfturgauifcften
Wilitär beigegebenen Wilitärärjte feftr tücfttig ge*
Wefen fepn, m bem ©pitdt aber fepen nur juge*
laufene Stfterärjte angeftedt worben, Seute »on
mög(id)ft ntebrigem moralifdjen nnb mt'ffentfcftaftli*
eftem SBertfte; unb gewiß werben aud) jegt noeft bie
ju ben »erfeftiebenartigen ©teden »erfcftteben erfor*
berlicfteu nnb »orftanbenen ©igenfeftaften nieftt naeft
Sevbienen bevücffidjtigt. SBie münfcftenöwertlj wä*
reit jweefmäßige 3nftrumentenfammfimgeit, ba un*
jweefmäßige nieftt »ief beffer ffnb afö feine; femer
Serbefferung ber gefbapotftefeit nebft Slnteitung ju
»ernünftigem ©ebraueft unb SBirtftfcftaft ber »or*
ftanbenen Slrgueien, wrieft legtereö befonberer Stuf*
merffamfeit empfohlen werbe« barf. 3m actioen
Sienfte bürften in gelb* unb Jbauptfpitäfern
nt'cftt ungweefmäßig Stpotftefer angeftettt werben, ba
man im gad berStotft nie Seute genug haben fann
unb bureft ein paar Wänner »on gaeft meftrere
©tjirurgen jum Sienft »erfügbar werben.

Sn Sejug auf Kranfenpffege fodten bie im
Sfteil I §. 4 »orgefdm'ebenett regulären Kranfen*
Wärter bienftpffiefttig fepn, ba ei oft feftwer ftäft,
fotefte ju hefommen, gefeftmeige ju unterrichten.
Sei biefen wie bei Sfpotftefern, bie nur feiten in
actioen Sienft fämen, fönnte bie Sienftjeit naeft
Umftänben »erlängert Werben; bie ©rfatjrung würbe
am beßten beftattgen wie erfparenb eine gut ovga*
nifivte Kranfenpffege fepn müßte, iftrcö £)aupt*
iiugeiiö nicht gebenfenb. ©inb für ©pitäler gfeich
feine ©tiiricfjtit'ugeit »orftanben, fo bürften boeft um
fo efter paffettbe Sorricfttungen getroffen werben.
SBie »erbanfenöwertb ift nieftt Soctor Wajorö 3bee
in feinem S°»ufart>erbanb, n>o er bahin beutet,
eö fodte wenigftenö jeber Offijier fo weit unterrieft*
tet werben, wai ex noeft Scrwunbutigen in einem
ftiffofen Slugenblicfe ju tftun ftätte, wobureft manch
matferer ©olbat bem Saterlanbe erftaltett werben,
fönnte.

Solcfteö unb »tefeö anbere bürfte einer fragli*
eften competenten Seftörbe tu femern Slnorbnungen
nieftt unmertft unb gum Sluöfüftren nt'cftt feftwer
fepn, fo wie ffe troeftten würbe, unnüger Serufö*
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nicht genug Arzt, der Arzt nicht genug Militär ist,
um die Sache richtig zu beurtheilen; es dürfte
derselben vielleicht empfohlen werden, eher ein
Gutachten bei einzelnen Militärärzten aus allen Kantonen,
als bei Sanitätsbehörden und medizinischen
Kantonalvereinen nachzusuchen.

Zum Schlüsse bin ich so frei, einige Ansichten
mitzutheilen, indem ich mich aber zum Voraus
gegen den Vorwurf: „daß Tadeln leichter sey als
besser machen!" mit der rechtlichen Unhaltbarkeit
dieses Satzes verwahre.

Es scheint mir nämlich unsere oberste Militärbehörde

hätte wenig Aufgaben von solcher Wichtigkeit
zu lösen, wo bei zweckmäßiger Einrichtung die

ökonomischen Kräfte so wenig in Anspruch genommen

werden müßten; denn obgleich sich das
schweizerische Medizinalwesen im Allgemeinen leider in
einem sehr unbefriedigenden Zustande befindet, so

fehlt es der Schweiz doch nicht an tüchtigen Aerzten,

und daß es diesen nicht an Interesse fehle,
sollte man doch wohl aus ihren allgemeinen und
endlosen Klagen in dieser Sache folgern dürfen?!

Eine eidgenössische Militär-Sanitätsbehörde,
als selbstständige Corporation vollziehe, was vereinzelten

Sanitätsbehörden unmöglich ist. Sie
vergesse nicht, daß jeder Schweizer Soldat ist; sie

prüfe die Aerzte und behalte die besten, so wird
sie nicht nur sich selbst, sondern dem Vaterlande
überhaupt gute Aerzte bilden (man denke hier an
die Kantone, wo gar keine Examina abgenommen
werden) und zu diesem Zwecke wird fie dann um
so mehr befugt seyn, von deu Kantonal-Sanitäts-
behörden besondere Mitwirkung zu verlangen. Eine
solche Behörde könnte vorzugsweise aus Lehrern
unserer Hochschule und anerkannt tüchtigen, gedienten

Aerzten gebildet werden, ihr wäre es bei
zweckmäßiger Organisation ein Leichtes, die an den
Oberfeldarzt gestellten Forderungen auszuführen,
sie wäre, ohne in activem Dienste zu seyn, durch ihre
Stellung permanent, ihre Konstituirung bei den
bestehenden Verhältnissen nicht schwierig, die
ökonomischen Opfer in keinem Verhältniß zu den zu
leistenden wichtigen Anforderungen, vielleicht schon durch
die aus zweckmäßigen Einrichtungen entspringenden
materiellen Ersparnisse zu decken. Wie viel Erleichterung

und Vortheil durch dieselbe der obersten
Militärbehörde erwachsen müßte, ist unverkennbar,
indem ihr eiu sehr wichtiger aber fremdartiger Theil
ihrer Obliegenheiten abgenommen würde. Da
dieselbe größtentheils aus Lehrern und Meistern des
Fachs bestünde, könnte für die Zukunft vielleicht
mit Hülfe der Landesaustalten felbst ein praktischer
Curs eröffnet werden, welch' letztere ohne Zweifel
zu jedem Mittel ihr Aufblühen zu sichern, gerne
Hand bieten würden, und der Staat, der solche
Forderungen erfüllt sähe, könnte zum fernern
Gedeihen des erreichten Zweckes durch unbedeutende
Begünstigungen Wichtiges leisten, so wie schon Kan¬

tonalbehörden durch Anweisung zu fernerer operativer
Ausbildung.
Durch eine solche Behörde könnte und müßte

das Ganze mehr zur Ehrensache erhoben werden,
indem, wie beim Offizier, nur Concurrenz und
anerkannte Leistungen zur Beförderung qualifiziren; die
Zeiten, wo die Unterchirurgen, welche die gleichen
Prüfungen, wie die Bataillonsärzte bestehen mußten,

dem kleinen Stab zugetheilt wurden, werden
dann nicht wiederkehren.

Wie wichtig wäre nicht jetzt schon bei dem steten

Mangel an gebildeten Aerzten eine durchgehende,
umsichtige Anstellung nach den individuellen Fähigkeiten,

was vielleicht bisher, nothgedrungen, nicht
genügend beachtet werden konnte, wie dieß die
Erfahrung zu beweisen scheint; so sollen nämlich
die bei dem Auszuge von 1815 dem Thurgauischen
Militär beigegebenen Militärärzte sehr tüchtig
gewesen seyn, in dem Spitäl aber seyen nur
zugelaufene Afterärzte angestellt worden, Leute von
möglichst niedrigem moralischen und wissentschaftli-
chem Werthe; und gewiß werden auch jetzt noch die
zu den verschiedenartigen Stellen verschieden
erforderlichen und vorhandenen Eigenschaften nicht nach
Verdienen berücksichtigt. Wie wünschenswert!) wären

zweckmäßige Jnstrumentensammlungeu, da
unzweckmäßige nicht viel besser sind als keine; ferner
Verbesserung der Feldapotheken nebst Anleitung zu
vernünftigem Gebrauch und Wirthschaft der
vorhandenen Arzneien, welch letzteres besonderer
Aufmerksamkeit empfohlen werden darf. Im activen
Dienste dürften in Feld- und Hauptspitälern
nicht unzweckmäßig Apotheker angestellt werden, da
man im Fall der Noth nie Leute genug haben kann
und durch ein paar Männer von Fach mehrere
Chirurgen zum Dienst verfügbar werden.

In Bezug auf Krankenpflege sollten die im
Theil l §. 4 vorgeschriebenen regulären Krankenwärter

dienstpflichtig seyn, da es oft schwer hält,
solche zu bekommen, geschweige zu unterrichten.
Bei diesen wie bei Apothekern, die nur selten in
activen Dienst kämen, könnte die Dienstzeit nach
Umständen verlängert werden; die Erfahrung würde
am beßten bestätigen wie ersparend eine gut orga-
nisirte Krankenpflege seyn müßte, ihres Haupt-
nutzcns nicht gedenkend. Sind für Spitäler gleich
keine Einrichtungen vorhanden, so dürften doch um
so eher passende Vorrichtungen getroffen werden.
Wie verdaukenswerth ist nicht Doctor Majors Idee
iu seinem Popularverband, wo er dahin deutet,
es sollte wenigstens jeder Offizier so weit unterrichtet

werden, was er nach Verwundungen in einem
hiflosen Augenblicke zu thun hätte, wodurch manch
wackerer Soldat dem Vaterland? erhalten werden -

könnte.
Solch?s und vieles andere dürfte einer fraglichen

kompetenten Behörde zu fernern Anordnungen
nicht unwerth und zum Ausführen nicht schwer
seyn, so wie sie trachten würde, unnützer Berufs-
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unb 3eit»erfäumniß »orjubeugen, für aufferorbent*
tiefte gäfle jeboeft fletö bie erforberftcfje ^bülfe bereit

gu ftalten. ©o war j. S. in Sftun meftr alö bie

£äljte ber Slerjte überffüffig im Sienft unb ©olb
beö Saterlanbeö, wäftrenb in ©eftwpj, wo mögli*
eher SSiberftanb eine beftmögfichft beftedte Webiji*
naleinridjtung für ben erften Slugenblicf erforbert
ftätte, faum bie »orgefebriebenen ©btrurgen anfangö
auf bem Slage waren, ©ö ffnb bieß gäUe, bie auch
ber gemeine ©olbat geftörig ju würbigen weiß.

SBenn bie Weifter ber Kunft ffeft fo leieftt bem
Sienfte entjieften fönnen, wie bie^ meiflenö bei brn
beffern ©tabtärjtett ber gad ift, unb bie jungen
Sferjte nur fo lange bleiben muffen, bii fte anfan*
gen tüchtig ju werben—wie entmutftigenb muß bieß
ntcftt auf bie 3urürfbfeibenben wirfen; wie nachtbet*
tig ift aber bie Sbat fetbft unmittelbar! Sn Slbfchaf*
fung biefeö Uebeiftanbeö finben wir baö hefte Wit*
tel jur pebuna. unfereö ßorpö unb baburch wirb

?ewi% aud) bem Unroefen »orgebogen, baß Slerjte,
obalb fie iftre Wilitürpfficftt bei emem Sfnöjuge er*

füden foden, trautig genug ade möglteften Witte!
anwenben, um wo möglich einen, wenn aueft min*
ber tücfttigen ©tedoertreter aufjuftnben.

SBenn gleicft anjuneftmen ift, baß im gade ber
Stoth ade Slerjte iftre Sienfte bem Saterlanb bar*
bringen werben, fo ftnben wir in einer angeführte«
Oberbetjörbe bie Sürgfeftaft, baß bureft eine jweef*
mäßige Seitung ber SBertft ber Seiftungen »erbop*
pett würbe; bem befteftenben Steglement würbe
bureft biefelbe nichtö genommen, fonbera nur ftinju*
gefügt.

Ser prafttfehe Slrjt in feinem Sienfte afö Wi*
litärarjt erprobt, fodte bann aber nie unnöttjiger SBeife
feinem fo widjltam Serufe unb mittelbar bem
Sienfte beö ©taatö entjogen werben, unb hierin
ftnbet fidj ber paffenbe ©egenerfag, wenn »ielleidjt
meine erftere ^auptforberung etwaö ftarf gefeftienen
ftätte. ©erne wirb ficft berfelbe ju »iel größern
in feinem SBirfuttgöfret'fe erfüdboren Seiftungen,
fo wie einer jweefmäßigen Serlängerung feiner
Sienftjeit »erpffieftten. Rum Seftanb'unb ©ebeiften
beö ©anjen bürfte bann freilieft nieftt jebeö ©taatö*
ämtojen bienflfret maeften.

Sei einer »orjunehmenben Kantonafreorgam'fa*
tion, bie bei ernftem SBiden balb einen bebeutenben
©rab »on Ser»odfommnung bejwetfen bürfte, »er*
bientett 'unmaßgeblich fotgenbe Sunfte befonbere Se*
rücffiefttigung:

1. ßentralifation beö Kantonafcorpö.
2. ©trenge, tfteoretifeft * praftifdje Srüfung unb

ßoncurrenj bei Slnftedung ber Sataidonö'*Ober*
djirurgen.

3. Unterricbturtg ber grater, Kranfenwarrer jc.;
wai aber in Waffe gefefteften müßte, ba bie
reglementarifeft an ben einjelnen ßftt'rurgen ge*
fledte gorberung nieftt ganj jweefmäßig ift—fo
ba^ »iedeicftt gerabe bart'n ber £auptgranb liegt,
baß ffe nieftt auögefüftrt würbe.

heloetifcfte 2Jtilitär=3eitfc&tift.

4. Sorarbeiten unb Sorfchläge für im Stotftfatt
fdjned unb jweefmäßig einjuriefttenbe Sofatan*
ftalten. ©ö wäre bieß eine Waßregel, bie feine
Koften perurfachen, woftl aber f. R. erfparen
fönnte, unb ftinftcfttlicft beren SBicfttigfeit idj-
mich abtx auf jeben erfaftrnen Kriegömann be*

rufe.
5. ©nblich beftmöglicfte Sodjieftung beö befteften*

ben Steglementö.
Obfcfton fanguinifeften ©pefulationen abljolb,

glaube ieft boeft, baß ©ingetneö beö Slngefüftrten
Serücffiefttigung Perbiene, wenn aueft ein Weftrereö
unpaffenb ober unauöfüftrbar erfeftiene. ©ine we»
fentlicfjc unb beförbertiefte adgemeine Serbefferung
febeint mir bringenbeö Sebürfniß, weil eine folefte
ftd) bann gewoftnter Waßen immer noeft genug in
bte Sänge gieftett wirb unb weil ich wich nie mit
bem ©ebanfen befreunben fann, baß naeft jwanjig
gfücftid) »erlebten wieber auf jwanjig be»orftehenbe
griebenöjaftre ju ftftließen fep.

Steftmen ©ie, meine Ferren, biefeö SBentge
alö einen Seweiö, wie feftr mir bie SBicfttigfeit
ber ©aefte unb 3,*)* SBoftlfepn am £erjen liegt;
bann bürfte eö mir etwaö weniger feftwer werben,
ben Sorwurf ju milbern, 3b/re ©ebulb gu feftr in
Stnfprucft genommen gu baben.

Dr. S. Srenner."
Sie Serfammfung befeftloß, biefen Stuffag

beS |>errn Dr. Srenuer an ben Sorfianb
gu weifen mit bem Sluftrage, bie bemSer*
eine einverleibten Wilitärärjte um Se*
gutadjtung gu erfuchen unb an bie nächfte
Serfammlung einen beftimmten SIntrag
gu bringen.

* **
Sonn »erfaö ^>err Wajor ©tamm öön Schaff*

ftaufen folgenben Stuffag:
„SBenn irgenb ein Offfgier bureft bie bor

nun balb jwei 3aftren bureft unfere SBaffenbrüber,
bie Offijiere ber Kantone 3"rich unb Sfturgau, an
bie Offfjiere unb SBaffenbrüber ber gefammten @tb*

genoffetifcftaft gert'cftteten Slufforberung jur Silbung
einer eibgenöffifeften Wilitärgefedfdjaft, jur £ebung
unb gorberung beö eibgenöffifeften SBeftrwefenö freu«
big ongefproeften würbe, fo war auch, ich eö.

©ö erwedte biefe Slufforberung bie Hoffnung
in mix, ba$ unfere fämmtlicften militärifcften ©in*
rt'cfttnngen, Steglemente unb ©efege, fo wie bie
Slrt wie biefelben auögefübrt werben, meftr befpro*
eften, fennen gelernt, »erbeffert unb bureft bie Wit*
glteber ber ©efedfeftaft jur gorberung guter SBaf*
fenbrüberfeftaft unb ©emeinfinnö für baö eibgenöff!*
fefte SBeftrwefen, fo wie gur tftütigen Witwirfuug,
ben buref) bie Seftörben gu beffen |>ebung angeorb*
neten Witteln Sorfcftub gu leiften, bureft bie mit ift*
rer ©tedung »erbunbene Stutoriät bei Sruppen*
fammfungeit fep eö für ben cantonal * ober eibge*
nöfffeften Sienfi mit meftr Kraft alö früfter ber
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und Zeitversäumniß vorzubeugen, für ausserordentliche

Fälle jedoch stets die erforderliche Hülfe bereit

zu halten. So war z. B. in Thun mehr als die

Hülste der Aerzte überflüssig im Dienst und Sold
des Vaterlandes, während in Schwyz, wo möglicher

Widerstand eine bestmöglichst bestellte
Medizinaleinrichtung für den ersten Augenblick erfordert
hätte, kaum die vorgeschriebenen Chirurgen anfangs
auf dem Platze waren. Es sind dieß Fälle, die auch
der gemeine Soldat gehörig zu würdigen weiß.

Wenn die Meister der Kunst sich so leicht dem
Dienste entziehen können, wie dieß meistens bei den
bessern Stadtarzten der Fall ist, und die jungen
Aerzte nur so lange bleiben müssen, bis sie anfangen

tüchtig zu werden—wie entmuthigend muß dieß
nicht auf die Zurückbleibenden wirken; wie nachtheilig

ist aber die That selbst unmittelbar.' In Abschaffung

dieses Uebelstandes finden wir das beste Mittel

zur Hebung unseres Corps und dadurch wird
gewiß auch dem Unwesen vorgebogen, daß Aerzte,
sobald sie ihre Militärpflicht bei emem Auszuge
erfüllen sollen, traurig genug alle möglichen Mittel
anwenden, um wo möglich einen, wenn auch minder

tüchtigen Stellvertreter aufzufinden.
Wenn gleich anzunehmen ist, daß im Falle der

Noth alle Aerzte ihre Dienste dem Vaterland
darbringen werden, so finden wir in einer angeführten
Oberbehörde die Bürgschaft, daß durch eine
zweckmäßige Leitung der Werth der Leistungen verdoppelt

würde; dem bestehenden Reglement würde
durch dieselbe nichts genommen, sondern nur
hinzugefügt.

Der praktische Arzt in seinem Dienste als
Militärarzt erprobt, sollte dann aber nie unnöthiger Weise
seinem so wichtigen Berufe und mittelbar dem
Dienste des Staats entzogen werden, und hierin
findet sich der passende Gegenersatz, wenn vielleicht
meine erstere Hauptforderung etwas stark geschienen
hätte. Gerne wird sich derselbe zu viel größern
in seinem Wirkungskreise erfüllbaren Leistungen,
so wie einer zweckmäßigen Verlängerung seiner
Dienstzeit verpflichten. Zum Bestand und Gedeihen
des Ganzen dürfte dann freilich nicht jedes Staats«
ämtchen dienstfrei machen.

Bei einer vorzunehmenden Kantonalreorganisa-
tion, die bei ernstem Willen bald einen bedeutenden
Grad von Vervollkommnung bezwecken dürfte,
verdienten unmaßgeblich folgende Punkte besondere
Berücksichtigung :

j. Centralisation des Kantonalcorps.
2. Strenge, theoretisch-praktische Prüfung und

Concurrenz bei Anstellung der Bataillons-Ober-
chirurgen.

3. Unterrichtung der Frater, Krankenwärter zc.;
was aber in Masse geschehen müßte, da die
reglementarisch an den einzelnen Chirurgen
gestellte Forderung nicht ganz zweckmäßig ist—so
daß vielleicht gerade darin der Hauptgrund liegt,
daß sie nicht ausgeführt wurde.

Helvktischt MilitSr-Seitschrift.

4. Vorarbeiten und Vorschläge fur im Nothfall
schnell und zweckmäßig einzurichtende Lokalanstalten.

Es wäre dieß eine Maßregel, die keine
Kosten verursachen, wohl aber s. Z. ersparen
könnte, und hinsichtlich deren Wichtigkeit ich^

mich aber auf jeden erfahrnen Kriegsmann
berufe.

5. Endlich bestmögliche Vollziehung des bestehen¬
den Reglements.
Obschon sanguinischen Spekulationen abhold,

glaube ich doch, daß Einzelnes des Angeführten
Berücksichtigung verdiene, wenn auch ein Mehreres
unpassend oder unausführbar erschiene. Eine
wesentliche und beförderliche allgemeine Verbesserung
scheint mir dringendes Bedürfniß, weil eine solche
sich dann gewohnter Maßen immer noch genug in
die Länge ziehen wird und weil ich mich nie mit
dem Gedanken befreunden kann, daß nach zwanzig
glücklich verlebten wieder auf zwanzig bevorstehende
Friedensjahre zu schließen sey.

Nehmen Sie, meine Herren, dieses Wenige
als einen Beweis, wie sehr mir die Wichtigkeit
der Sache und Ihr Wohlseyn am Herzen liegt;
dann dürfte es mir etwas weniger schwer werden,
den Vorwurf zu mildern, Ihre Geduld zu sehr in
Anspruch genommen zu baden.

Dr. L. Brenner."
Die Versammlung beschloß, diesen Aufsatz

des Herrn Dr. Brenner an den Vorstand
zu weisen mit dem Auftrage, die demVer-
eine einverleibten Militärärzte um
Begutachtung zu ersuchen und an die nächste
Versammlung einen bestimmten Antrag
zu bringen.

-1° -1°

Dann verlas Herr Major Stamm vön Schaffhausen

folgenden Aufsatz:
„Wenn irgend ein Offizier durch die bor

nun bald zwei Jahren durch unsere Waffenbrüder,
die Offiziere der Kantone Zürich und Thurgau, an
die Offiziere und Waffenbrüder der gesammten
Eidgenossenschaft gerichteten Aufforderung zur Bildung
einer eidgenössischen Militargesellschaft, zur Hebung
und Förderung des eidgenössischen Wehrwesens freudig

angesprochen wurde, so war auch ich es.
Eö erweckte diese Aufforderung die Hoffnung

in mir, daß unsere sämmtlichen militärischen
Einrichtungen, Réglemente und Gesetze, so wie die
Art wie dieselben ausgeführt werden, mehr besprochen,

kennen gelernt, verbessert und durch die
Mitglieder der Gesellschaft zur Förderung guter
Waffenbrüderschaft und Gemeinsinns für das eidgenössische

Wehrwesen, so wie zur thätigen Mitwirkuug,
den durch die Behörden zu dessen Hebung angeordneten

Mitteln Vorschub zu leisten, durch die mit
ihrer Stellung verbuudene Autoriät bei
Truppensammlungen sey es für den cantonal - oder eidge-
nössichen Dienst mit mehr Kraft als früher der

12
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gafl war, werben gcftanbftabt werben,— naeft meinen
Slnficftten baö einjige Wittel baö eibgenöffifefte
SBeftrwefen ju fteben, ba oftne bte |>anbftabung
ber Steglemente unb ©efege aueft bie beften niefttö
nügen.

Siel ift in ber ganjen ©eftweij feit einem Sflftr*
geftnb — Sanf fep eö ben angeftrengten unb auö*
bauemben Semübungen ber hoben eibgenöffifeften
Wilitüranfficfttöbebörbe — für jweefmäßigere Orga*
nifation unb Kleibung auögebeftntere unb beffere
Semoffnung, beffere Sn(Iruftion unb felbft aueft,
aber in nur feftr wenigen Kantonen für £erftedung
unb Serbefferung ber Siöjiplin getftan worben.

gür alle biefe Sfteile beö Sienfteö ffnb Stegle*
mente Porftanben, mit Slnönaftme beö innern Sien*
fteö, welcfteö ieft auch Siöjiplin*3teglement nennen
möchte, inbem eö baöjenige ift, auö welchem ein*
jig bie Siöjt'pfin, (innere Orbnung) bie innere
Wafcftmerie — wenn ich wich biefeö Sluöbmrfeö
bebienen barf — unb beren ©ang erlernt, nnb
oftne beren Kenntniß feine Sruppe gut gefüftrt
werben fann.

3n ber »ergangeneö Saftr in Sftun ftatt geftab*
ten aufferorbenttieften Wilitärfdjule hegte ieft jum
erfienmal fett einer lOjäftrigen Sienftjeit im Sater*
fanbe einen 3*»eifel att ber Stotftwenbigfeit eineö re*
gulirten innern Sienfteö unb ber bamit notftwettbi*
gerweife »erbunbenen Siöjt'pfin, benn »on biefen
beiben Rweia.en bei Sienfteö, war trog beö §. 1,
3, 4, 5 unb 16ö beö adgemeinen Sienftregfementö
für bie eibgenöffifchen Sruppen »orfäuftge t'n ber jum
Unterricht in ber aufferoibentficften Wilitärfcftule in
Sftun »eranftaftete Sluögabe, unb trog ber hierüber
ertfteilten beftimmteren Sefefjle faum eine ©pur ju
ftnben.

Stdein bte in ber ©cftule fpäter gemaeftten ©r*
faftrungen lööten meine Rweifel unb gaben mir nebft
bem Sert ber fefton erwähnten §§. beö erft genann*
ten Steglementö meine Ueberjeuguug wieber, baß ein
geregelter innerer Sienft unb eine jur £)anfcbabung bef*
felben ftrenge Siöjiplin bei einer Sruppe ntcftt nur noth>
wenbig, fonbern unentbeftrtieft tft, wenn biefetbe feieftt
unb fctjned bewegt werben unb ber ©ommaitbant auf
bie Stuöführimg feiner Sefebte jähten föittteu fod.

Sn ber Slrt unb SBeife, wie biefe Sienftjroetge
in ber ©chitte in 2tj»n trog ader gegebenen Se*
fehle »emaajläfffgt worben, febien nach meinem
Safürftalten, ber Seweiö ju liegen, baß bai innere
Sienftregtement noeft »on Sinnigen gefannt, »erftan*
ben ober geübt ober bie Slnwenbung beffelben für norft*
wenbig anerfannt würbe, wai leicht ju begreifen,
ba beffen Sorfcftriften burdj Siele ftie unb ba oft
©amafeftenfueftferei genannt werben, welcfteö bei
fteftenben Speeren, wenn einmal adeö im ©ang ift,
audj wirflieft ben Stnfcfteiit ba»on ftat; bie Stoth*
wenbt'gfet't wirb aber auch bort gleich wie ftier in
unferm Saterlanbe balb eingefeften, wenn ftieraufbei
fteftenben |>eeren lange nieftt meftr geachtet wirb unb
wenn bei unö, wer eö oueft fep, bai Kommanbo einer

für längere 3eit jufammengejogenen Sruppe über*
nommen ftat unb feine Sfticftten afö beren Korn*
manbant in jeber Sejieftung getreu erfüden wiff.

©ö tft freilieft bie fcftwierigfte Slufgabe, ein in*
nereöSienftregtement bei einer Strmee, wie bie eib*
genöffTfcfte organifirt unb jufammengefegt, nnb bie
bamit »erbunbene ftrenge Siöjiplin einjufüftren unb
ju ftanbbaben, inbem eö ben Sorgefegten ju einer
anftaltenben adeö beobaefttenben Slufmerffamfeit auf
bie iftm Untergeorbnetett unb biefe ftinwieber ju ei*
nem bouernben, letbenbett ©eborfam anhält, aueft
ben Sorgefegten ttötftiget, ade geftter ju rügen ober
ju beftrafen, woju iljn aber nur bie Ueberjeugung
bewegen fann, baß eö jum SBoftl unb Scflen beö
Sienfteö, beö SBeftrwefenö überftaupt unb fomit
aueft jum SBoftl beö Saterlanbeö fo fepn muß.

Sa man ffeft faftifeft aber nur im gelbe ober,
wie weiter oben gefagt, bei einem längern Seifammen*
fepn »on ber Stottjweitbigfeit einer foleften Siöjiplin
überjeugen fann, fo giebt eö ber Sequemfieftfeit we<

gen »tele, bte ficft ouf eine anbere SBeife nt'cftt überjeu*
gen faffen woden, nur um nieftt ftrafen ju muffen,
ja bie felbft ben §. 5 beö meftr gemelbten Stegle*
mentö unbeaefttet laffen.

3cft ftätte bafter bem ©ebanfen Staunt gegeben,
baß biefem Uebetftanbe, nämft'cft bem Wangel
einer meftr t'n ben Setait beö Sienfteö gebenben
Siöjiplin unb ber ©infTcftt ber SJotbmenbigfeit einer
foleften, am mirffamflen bureft bie eibgenöffifefte
Wilitärgefedfdjaft abgeholfeit werben fönnte,

1. babureft, baß bie Witglieber berfelben ben §. 2
ber ©tatuten nie »ergeffenb, ben bemfelben
gemäß eingegangenen Serpfttefttungen nieftt nur
am Sage ber Serfammlung ber ©efeltfcftaft unb
in berfelben, fonbern bei aden Sruppcnbefomm*
hingen benen ffe beiwohnen, fep eö im ©antonol *

oberim eibgenöffifeften Sienft, ftetö eingebenf finb,
unb bem jufolge ein jeber in feiner ©tedung
mit feiner mit berfelben »erbunbenen Sliitorität
unb feinem ganjen ©inffuß, bureft genaue nnb
pünftlicfte £>anbbabimg ber beftebenben Sor*
feftriften unb ©efrge eine beffere Siöjiplin un*
ter unfern Sruppen einjttfütjren unb fomit jur
£)ebmtg beö eibgenöffifeften SBeftrwefenö ftetö
baö ©einige beitrage.

2. SBenn ber'@injelne »on ber Stotftwenbigfeit ei*

ner großem unb biö in ben Setait gebenben
Siöjiplin überjeugt werben fönnte, woju bie
©efedfeftaft bei ihrer großen Slnjaht Witglieber
bie Wittel aueft in £->änben hat, wenn fidj bie*
felben ein fleineö Opfer, auf ben Stltar beö
Saterlanbeö gelegt, gefaden laffen woden. ©ö
müßte namlicf) bte ©efedfeftaft burch einen im
Serbältniß mit ber SlitjabI Witglieber ftehenben,
ber ©aefte aitgemcffenett, ju beflt'nttnenben Seitrag
eine ©umme ©eib jufamnieu gebraeftt unb bie*
felbe baju »erwenbet werben, einen *Prct'ö für
bai, eine gewiffe fefljiifegenbe Sogenjaftl nidjt
überfeftreitenbe SBerfcfteit auöjnfcftveiben, wei*
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Fall war, werden gchandhabt werden,— nach meinen
Ansichten das einzige Mittel das eidgenössische
Wehrwesen zu heben, da ohne die Handhabung
der Réglemente und Gesetze auch die besten nichts
nützen.

Viel ist in der ganzen Schweiz seit einem Jahr-
zehnd — Dank sey es den angestrengten und
ausdauernden Bemühungen der hohen eidgenössischen
Militäraufsichtsbehörde — für zweckmäßigere
Organisation und Kleidung, ausgedehntere und bessere

Bewaffnung, bessere Instruktion und selbst auch,
aber in nur sehr wenigen Kantonen für Herstellung
und Verbesserung der Disziplin gethan worden.

Für alle diese Theile des Dienstes sind Réglemente

vorhanden, mit Ansnahme des innern Dienstes,

welches ich auch Disziplin-Reglement nennen
möchte, indem es dasjenige ist, aus welchem einzig

die Disziplin, (innere Ordnung) die innere
Maschinerie — wenn ich mich dieses Ausdruckes
bedienen darf — und deren Gang erlernt, und
ohne deren Kenntniß keine Truppe gut geführt
werden kann.

In der vergangenes Jahr in Thun statt gehabten

ausserordentlichen Militärschule hegte ich zum
erstenmal seit einer 10jährigen Dienstzeit im Vaterlande

einen Zweifel an der Nothwendigkeit eines re-
gulirten innern Dienstes und der damit nothwendi-
gerweise verbundenen Disziplin, denn von diesen
beiden Zweigen des Dienstes, war trotz des §. 1,
3, 4, 5 und 16ö des allgemeinen Dienstreglements
für die eidgenössischen Truppen vorläufige in der zum
Unterricht in der ausserordentlichen Militärschule in
Thun veranstaltete Ausgabe, und trotz der hierüber
ertheilten bestimmteren Befehle kaum eine Spur zu
finden.

Allein die in der Schule später gemachten
Erfahrungen lösten meine Zweifel und gaben mir nebst
dem Tert dcr schon erwähnten TZ. des erst genannten

Reglements meine Ueberzeugung wieder, daß ein
geregelter innererDienst und eine zur Handhabung
desselben strenge Disziplin bei einer Truppe nicht nur
nothwendig, sondern unentbehrlich ist, wenn dieselbe leicht
und schnell bewegt werden und der Commandant auf
die Ausführung seiner Befehle zählen können soll.

In der Art und Weise, wie diese Dienstzweige
in der Schule in Thun trotz aller gegebenen
Befehle vernachlässigt worden, schien nach meinem
Dafürhalten, der Beweis zu liegen, daß das innere
Dienstreglement noch von Wenigen gekannt, verstanden

oder geübt oder die Anwendung desselben für
nothwendig anerkannt wurde, was leicht zu begreifen,
da dessen Vorschriften durch Viele hie und da oft
Gamaschenfuchserei genannt werden, welches bei
stehenden Heeren, wenn einmal alles im Gang ist,
auch wirklich den Anschein davon hat; die
Nothwendigkeit wird aber auch dort gleich wie hier in
unserm Vaterlande bald eingesehen, wenn hierauf bei
stehenden Heeren lange nicht mehr geachtet wird und
wenn bei uns, wer es auch fey, das Kommando einer

für längere Zeit zusammengezogenen Truppe über,
nommen hat und seine Pflichten als deren
Kommandant in jeder Beziehung getreu erfüllen will.

Es ist freilich die schwierigste Aufgabe, ein
inneres Dienstreglement bei einer Armee, wie die
eidgenössische organisirt und zusammengesetzt, und die
damit verbundene strenge Disziplin einzuführen und
zu handhaben, indem es den Vorgesetzten zu einer
anhaltenden alles beobachtenden Aufmerksamkeit auf
die ihm Untergeordneten und diese hinwieder zu
einem dauernden, leidenden Gehorsam anhält, auch
den Vorgesetzten nöthiget, alle Fehler zu rügen oder
zu bestrafen, wozu ihn aber nur die Ueberzeugung
bewegen kann, daß es znm Wohl und Besten des
Dienstes, des Wehrwesens überhaupt und somit
auch zum Wohl des Vaterlandes so seyn muß.

Da man sich faktisch aber nur im Felde oder,
wie weiter oben gesagt, bei einem längern Beisammenseyn

von der Nothwendigkeit einer solchen Disziplin
überzeugen kann, so giebt es der Bequemlichkeit wegen

viele, die sich auf eine andere Weise nicht überzeugen

lassen wollen, nur um nicht strafen zu müssen,
ia die selbst den §. 5 des mehr gemeldten Reglements

unbeachtet lassen.
Ich hatte daher dem Gedanken Raum gegeben,

daß diesem Uebelstande, nämlich dem Mangel
einer mehr in den Detail des Dienstes gehenden
Disziplin und der Einsicht der Nothwendigkeit einer
solchen, am wirksamsten durch die eidgenössische
Militargesellschaft abgeholfen werden könnte,

1. dadurch, daß die Mitglieder derselben den §. 2
der Statuten nie vergessend, den demselben
gemäß eingegangenen Verpflichtungen nicht nur
am Tage der Versammlung der Gesellschaft und
in derselben, sondern bei allen Truppenbesamm-
lungen denen sie beiwohnen, sey es im Cantonal-
oderim eidgenössischen Dienst, stets eingedenk sind,
und dem zufolge ein jeder in seiner Stellung
mit seiner mit derselben verbnndenen Autorität
und seinem ganzen Einfluß, durch genaue und
pünktliche Handhabung der bestehenden
Vorschriften und Gesetze eine bessere Disziplin unter

unsern Truppen einzuführen und somit zur
Hebung des eidgenössischen Wehrwesens stets
das Seinige beitrage.

2. Wenn der'Einzelne von der Nothwendigkeit ei¬

ner größern und bis in den Detail gebenden
Disziplin überzeugt werden könnte, wozu di
Gesellschaft bei ihrer großen Anzahl Mitglieder
die Mittel auch in Händen bat, wenn sich
dieselben ein kleines Opfer, auf den Altar des
Vaterlandes gelegt, gefallen lassen wollen. Es
müßte nämlich die Gesellschaft durch einen im
Verhältniß mit der Anzahl Mitglieder stehenden,
der Sache angemessenen, zu bestimmenden Beitrag
eine Summe Geld zusammen gebracht und
dieselbe dazu verwendet werden, einen Preis für
das, eine gewisse festzusetzende Bogenzahl nicht
überschreitende Werkchen auszuschreiben, wel-
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efteö am geeignetften befunben würbe, bem
©eftweijer feine Sfficftten alö gebomer Sertfjei*
biger feineö freien Saterlanbeö, bem fcftmeije*
rt'fcfjen SBeftrmanne im Sltlgemeinen unb bem im
Sunbeöcontingente Sienenben inöbefonbere bie
Stotftwenbigfeit einer genauen Seobacfttung beö
innern Sienfteö, gefragt auf bte eibgenöffifeften
Stegfemente unb im ©inffang mit benfetben, eineö
pünftfieften unb feftneden ©eborfamö (©uborbina*
tion) unb einer eben fo pünftfieften afö flrengen
iöanbbabung beffelben fowobl in griebenö* alö
tn Kriegöjeiten »on ©eite ber Sorgefegten,
alö aueft bie auö ber Sticfttbeaefttung biefer für
baö Sefleften einer brauchbaren Slrmee uner*
läßlieften Sebingniffe entfpringenben naefttftei*
ligen gofgen unb bte große Serantmortlictjfeit
ber Sorgefegteit gegen baö gefammte Saterfanb
anfcftaulicft ju maeften unb baoon ju überjeu*
gen. Sieß bürfte bureft Sinfüftrung »Ott Seifpielen
ber neueften Kriegögefchtcfjte leidjt fepn, inbem
ber gelbjug ber Stuffen naeft ber Sürfei,
ber öollänber 1831 naeft Selgien, ber ©infad
ber Slegpptier unter Sbraftim Safcfta in ©p*
rien unb ber gegenwärtig noch bauernbe Sür*
gerfrieg in ©panien genug Seifpiefe liefern,
ba^ alle biefe gelbjüge iftren guten ©rfolg nur
ber Uebermacftt ber Siöjiplin ju eerbanfe'n fta*
ben, wai aueft ber gad bei ben fpanifeften
Karliften unter 3umaiacarregup ift. Siefeö
SBerf wäre alöbann ouf Koften ber ©efed*
febaft ju bruefen unb bem Sncftftanbet ju über*
geben.

3. ß. ©tamm, Wajor."

©ö entftanb barüber ein furje Siöfuffion. Sta*
mentlid) bemerfte £>r. Oberftf. ©ufjberger, wie eine
Waffe »on Stegfementen eriflire, welche gehörig fen*
nen ju lernen, bem Wilijen faft nicht möglich fep;
wie man faft ein ganjeö Such lefen muffe, wenn
man ffch über feine Obliegenheiten in einem beftimm*
ten gälte Statbö erfunbigen mode; er ftedte ferner
bar, wie jweefmäßig eine Slrt »on irjanbbucft wäre,
worin jeber einjelne gad mit bett Obliegenfteiten ber
betreffenben Offijiere, Itnterofftjiere, ©olbaten u.f.w.
angemerft wäre, fo bafj man nur im Stegifter auf*
jufeftfagen brauchte, um ju »emebmen, wai man ju
tftun babe 11. bergl. Siefe Semerfungen beö erfahr*
nen unb tfjätfgen jüreftertfeftert Snftruftorö, ber praf*
tifeft gejeigt bat, unb täglich jeigt, wie ffeft bie 3"*
ftruftton »on Wilijen auf eine faum geahnte Sodfom*
menfteit bringen läßt, fanb überad Slnflang.

Sie Serfammlung befeftloß, ben Stuffag beö
-6m. Wajorö ©tamm ebenfallö an ben
Sorftanb ju weifen mit bem Sluftrage, an
bie näeftfte Serfammlung beftimmte Sin*
träge ju bringen.

©ö maeftte nun münblicb ein Sfturgauer*

Offijier ben SIntrag, eö möchte bte eibgenöffifefte
Wititärgefedfcfjaft ben pxn. Oberft Sirjel, beffen
Serbienfte um baö eibgenöfftfefte Wilitärwefen nie
genug anerfannt werben fönnen, erfueften, feine be*
reirö eingegebene Semiffton jurücfjujieben. ©inftim*
mig würbe biefer SIntrag jum Sefcftluß erftoben.
Wan fühlte, bafj in aden 3eiten ein Wann viel
wertft fep.

3um ©eftluffe fchritt bie Serfammlung jur Se*
ftimmung beö fünftigen Slufentftaltöortö unb beö
neuen Sorftanbeö.

3u erflerem würbe 3offnge« gewäftlt.
3u ben legtern würben ernannt:

1) px. Oberfll. grei »on Slarau jum Sräffbenten,
2) |>r. Oberfll. Oredi »on 3üricft jum Sice*

präfibenten, unb
3) pt. Sieutenant Stingier »on .Soffnflen gum

©ecretär.
Stacft biefem Würbe bie Serfammlung gefeftfoffen

unb bte fämmtlichen Offfjiere jogen inö ßaffno, wo
iftrer ein freunblicfteö Wal wartete.

Seber Stnwefenbe an biefem feftönen et'bgenöfff*
feften gefle wirb eine freubt'ge ©rinnerung an baffelbe
jurüdbeftalten, unb ber SBunfcft, welcher tfteilweife
fefton in ©rfüdung gegangen ifl, wirb ffeft überall
auöfprechen:

„Wöge biefer feftöne Serein ftetö jum Stugen
„beö eibgenöffifchen SBetjrwefenö fowoftt feine Wit*
„glieber ju »aterlänbifdjem ©inne unb ju militärifcftent
„©ifer attfpomett, atö bie Seftörben, welchen eö

„jufommt, ju Serfügungen anregen, welcfte bem
„Saterlanbe jum peile gereieften."

£>t'e britte ^auptücrfammtttng bei berntfd)eti
Dfft0teröüeretnö in 33tel.

(Scn 4. «Juli 1835.)

SBaö biefe Serfammlung »on ber »orjätjrtgen
gu iftren Ungunflett unterfcheibet, bte auffadenb
fleinerc Rabl »on Sefucbenben, baö machte nnftrei*
tig ter eigentftümliefte fchöne ©eift gut, ber bie Ser*
fammlung befeelte, unb ber ffch nicht nur in ber
ebefn, eibgenöffifchen Stimmung ber ©e*
fedfebaft unb bei ben freien ©rgüffen beö gefteö,
fonbern andj namentlich in ben Slrbeiten auöfpracb,
bie aui ber Witte berfelben fterporgiengen. @ö moren
etwa 120 Offfjiere beifammen, unb »on anbern ßanto*
nen bloß bie treuen unb freunblictjen Sototburaer, bie
bt'öfter nie gefehlt ftaben.*) Saö ift ein mefenttiefter
©ewinn, ber ben reeden SBertft biefer Sereine be*

ftän'gt, baß ffe arbet'tcnb werben. Siefer ©ewinn

*) Slua) ein Steuenburger unb ein Oftnburger oee&rten bai
geft mit it)t« ©«ßenroatt.
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ches am geeignetsten befunden würde, dem
Schweizer seine Pflichten als geborner Vertheidiger

seines freien Vaterlandes, dem schweizerischen

Wehrmanne im Allgemeinen und dem im
Bundescontingente Dienenden insbesondere die
Nothwendigkeit einer genanen Beobachtung des
innern Dienstes, gestützt auf die eidgenössischen
Réglemente und im Einklang mit denselben, eines
pünktlichen uud schnellen Gehorsams (Subordination)

und einer eben so pünktlichen als strengen
Handhabung desselben sowohl in Friedens- als
M Kriegszeiten von Seite der Vorgesetzten,
als auch die aus der Nichtbeachtung dieser für
das Bestehen einer brauchbaren Armee
unerläßlichen Bedingnisse entspringenden nachtheiligen

Folgen und die große Verantwortlichkeit
der Vorgesetzten gegen das gesammte Vaterland
anschaulich zu machen und davon zu überzeugen.

Dieß dürfte durch Anführung von Beispielen
der neuesten Kriegsgeschichte leicht seyn, indem
der Feldzug der Russen nach der Türkei,
der Holländer 1831 nach Belgien, der Einfall
der Aegyptier unter Ibrahim Pascha in Syrien

und der gegenwärtig noch dauernde
Bürgerkrieg in Spanien genug Beispiele liefern,
daß alle diese Feldzüge ihren guten Erfolg nur
der Uebermacht der Disziplin zu verdanken
haben, was auch der Fall bei den spanischen
Karlisten unter Zumalacarreguy ist. Dieses
Werk wäre alsdann auf Kosten der Gesellschaft

zu drucken und dem Buchhandel zu
übergeben.

I. C. Stamm, Major."

Es entstand darüber ein kurze Diskussion.
Namentlich bemerkte Hr. Oberstl. Sulzberger, wie eine
Masse von Reglementen eristire, welche gehörig kennen

zu lernen, dem Milizen fast nicht möglich fey;
wie man fast ein ganzes Buch lesen müsse, wenn
man sich über seine Obliegenheiten in einem bestimmten

Falle Raths erkundigen wolle; er stellte ferner
dar, wie zweckmäßig eine Art von Handbuch wäre,
worin jeder einzelne Fall mit den Obliegenheiten der
betreffenden Offiziere, Unteroffiziere, Soldaten u.s.w.
angemerkt wäre, so daß man nur im Register
aufzuschlagen brauchte, um zu vernehmen, was man zu
thun habe u. dergl. Diese Bemerkungen des erfahrnen

und thätigen zürcherischen Znstruktors, der praktisch

gezeigt hat, und täglich zeigt, wie sich die
Instruktion von Milizen auf eine kaum geahnte Vollkommenheit

bringen läßt, fand überall Anklang.
Die Versammlung beschloß, den Aufsatz des

Hrn. Majors Stamm ebenfalls an den
Vorstand zu weisen mit dem Auftrage, an
die nächste Versammlung bestimmte
Anträge zu bringen.

Es machte nun mündlich ein Thurgauer-

Offizier den Antrag, es möchte die eidgenössische
Militärgesellschaft den Hrn. Oberst Hirzel, dessen
Verdienste um das eidgenössische Militärwesen nie
genug anerkannt werden können, ersuchen, seine
bereits eingegebene Demission zurückzuziehen. Einstimmig

wurde dieser Antrag zum Beschluß erhoben.
Man fühlte, daß in allen Zeiten ein Mann viel
werth sey.

Zum Schlüsse schritt die Versammlung zur
Bestimmung des künftigen Aufenthaltsorts und des
neuen Vorstandes.

Zu ersterem wurde Zofingen gewählt.
Zu den letztem wurden ernannt:

1) Hr. Oberstl. Frei von Aarau zum Präsidenten,
2) Hr. Oberstl. Orelli von Zürich zum Vize¬

präsidenten, und
3) Hr. Lieutenant Ringier von Zofingen zum

Secretär.
Nach diesem wurde die Versammlung geschlossen

und die sämmtlichen Offiziere zogen ins Casino, wo
ihrer ein freundliches Mal wartete.

Jeder Anwesende an diesem schönen eidgenössischen

Feste wird eine freudige Erinnerung an dasselbe
zurückbehalten, und der Wunsch, welcher theilweise
schon in Erfüllung gegangen ist, wird sich überall
aussprechen:

„Möge dieser schöne Verein stets zum Nutzen
„des eidgenössischen Wehrwesens sowohl seine
Mitglieder zu vaterländischem Sinne und zu militärischem
„Eifer anspornen, als die Behörden, welchen es
„zukommt, zu Verfügungen anregen, welche dem
„Vaterlande zum Heile gereichen."

Die dritte Hauptversammlung des bernischen
Offiziersvereins in Biel.

(Den 4. Juli 48SS.)

Was diese Versammlung von der vorjährigen
zu ihren Ungunsten unterscheidet, die auffallend
kleinere Zahl von Besuchenden, das machte nnstrei-
tig der eigenthümliche schöne Geist gut, der die
Versammlung beseelte, und der sich nicht nur in der
edeln, eidgenössischen Stimmnng der
Gesellschaft und bei den freien Ergüssen des Festes,
sondern auch namentlich in dm Arbeiten aussprach,
die aus der Mitte derselben hervorgiengen. Es waren
etwa 120 Offiziere beisammen, und von andern Cantonen

bloß die treuen und freundlichen Solothurner, die
bisher nie gefehlt haben.*) Das ist ein wesentlicher
Gewinn, der den reellen Werth dieser Vereine
bestätigt, daß sie arbeitend werden. Dieser Gewinn

*) Auch ein Neuenburger und ein Freiburger beehrten öaS
Fest mit ihr» Gegenwart.
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